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und Nacheid. 


Die Klagen über die Zunahme der Meineide fi 
bilden ein ſtehendes Kapitel in einem Theil der 
Preſſe, und es kann nicht geleugnet werden, daß 
ſie berechtigt ſind. Allein man thäte unrecht, wenn 
man annehmen wollte, daß der allgemeine Stand 
der Gewiſſenhaftigkeit des Volkes nicht mehr auf 
der früheren Höhe wäre. Nicht ein Mangel an 
Frömmigkeit und Rechtlichkeit in weiteren Schichten 
der Bevölkerung trägt die Schuld an der Zunahme 
der Falſcheide, ſondern in der Hauptſache das gegen⸗ 
wärtige gerichtliche Verfahren mit dem Voreide. 
Berufsmäßige Falſchſchwörer hat es zu allen Zeiten 
gegeben, und an Leuten, die mit einer Dreiſtigkeit 
ſonder Gleichen Alles beeiden, was gerade vorkommt 
fehlt es auch heute nicht; insbeſondere wiſſen die 
Gerichtsſäle der Großſtädte von wahren Meineids⸗ 
orgien zu erzählen, bei denen Richter und Anwälte 
dem Eindrucke, daß in frivolſter Weiſe das blaue 
vom Himmel heruntergeſchworen wird, ſich nicht 
entziehen können, ohne doch in der Lage zu ſein 
ihrerſeits die entſprechenden Folgerungen aus dieſer 
Wahrnehmung zu ziehen. Allein ganz abgeſehen 
von dieſer organiſirten Gemeinheit, bildet das geltende 
Gerichts verfahren mit dem Voreide eine reiche Quelle 
der Meineide, und es muß im Intereſſe der Rechts- 
pflege, der Volksſittlichteit und der Humanität 
dringend gefordert werden, daß der Voreid wieder 
dem Nacheid weiche. 

Es iſt oft genug darüber Klage geführt worden, 
daß Richter bei der Abnahme von Eiden es unter⸗ 
laſſen, Zeugen auf vorhandene Widerſprüche auf⸗ 
ane zu machen. Die gegen die Beeidigung 
Ben und Sachverſtändigen noch vor dem 

eginn ihrer Vernehmung erhobenen Bedenken 
1 10 ſich längſt als nur allzu begründet erwieſen. 

ei den Verhandlungen über die im Dezember 1894 
dem Reichstage W 

ge zugegangene Novelle zur Straf- 
prozeßordnung hat man ſich eingehend mit den 
ſchweren Schädigungen des Rechts und des 
dan durch den Voreid beſchäftigt. Es wurde 
amals als das Ergebniß der praktiſchen Er⸗ 
fahrungen feſtgeſtellt, daß der Voreid bei dem 
Zeugen ein Maß von Ginficht, Ueberlegung und 
Gewiſſenhaftigkeit vorausſetzt, welches im All⸗ 
Bei dem Mangel 
ie Ermittelung der 


ten ſind verhaftet worden. Im Laufe des Nach⸗ 
mittags und des Abends fanden große Anſammlungen 
zwiſchen der Univerſität und dem Parlamente ſtatt, 
hervorgerufen durch von Studenten in der inneren 
Stadt und vor dem Parlament geplante De⸗ 
monſtrationen. Die Sicherheitswache verhinderte 
die Demonſtrationen, indem fie wiederholt Anſamm⸗ 
lungen der Studenten zerſtreute und über 40 Ver⸗ 
haftungen vornahm. Ein kleiner Zug von Studen⸗ 
ten begab ſich in das Redaktionslokal der „Oſtd. 
Rundſchau“ und brachte dort Hilferufe aus, ſang 
die „Wacht am Rhein“ zerſtreute ſich jedoch beim 
Herannahen der Wache. Um 8 ½ Uhr fanden noch 
Anſammlungen ſtatt, doch zumeiſt von Neugierigen 
und Arbeitern. Es iſt Vorſorge getroffen, größere 
Ausſchreitungen hintanzuhalten. Grobe Widerſetz⸗ 
lichkeiten ſind nicht vorgekommen. 

Frankreich. 

— Der Senat genehmigte in ſeiner geſtrigen 
Sitzung das Handelsabkommen mit Bulgarien. 
England. 

— Das amtliche Blatt veröffentlich die Ein⸗ 
berufung des Parlaments auf den 8. Februar. 

— Zur Beilegung des Maſchinenbauerſtreiks 
wurde am Mittwoch in London die Konfereuz 
zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeitern des Ma⸗ 
ſchinenbau⸗Gewerbes, welche durch die Vermittlung 
des Handelsamts zu Stande gekommen iſt, eröffnet. 
Die Verhandlungen werden ſich wahrſcheinlich in 
die Länge ziehen. 

Türkei. 


— Das Kriminalgericht in Konſtantinopel ver⸗ 
urtheilte fünf Armenier wegen Verbreitung von 
Drohbriefen zu lebenslänglicher Feſtungsſtrafe. 

— Aus Kreta wird berichtet, daß die Fran⸗ 
zoſen in Perivollia bei Rethymnon einen neuen 
Poſten errichtet haben, wodurch es der chriſtlichen 
Bevölkerung ermöglicht wird, dorthin zurückzukehreu. 

— In Wiener diplomatiſchen Kreiſen verlautet, auf 
Anregung Rußlands ſei Prinz Franz Joſef v. Batten ⸗ 
berg als Gouverneur für Kreta in Ausſicht geſtellt. 


Die nächſte Sitzung findet am Sonnabend ſtatt. 

Wie im Abgeordnetenhauſe verlautet, haben die 
deutſchen oppoſitionellen Klubs geſtern früh be- 
ſchloſſen, gegen das ungeſetzliche Zuſtande— 
kommen der neuen Geſchäftsordnung zu pro— 
teſtiren und eine eigene darauf bezügliche Erklärung 
abzugeben, im übrigen aber ſich vollſtändig ruhig 
zu verhalten. Die Sozialdemokraten haben beſchloſſen, 
dieſe Politik zu durchkreuzen, und ſo ſind denn auch 
die geſtrigen Skandalſzenen von dieſen hauptſächlich 
hervorgerufen. Die Schönerer⸗Gruppe ſcheint von 
dem Beſchluß der Klubs nicht in Kenntniß geſetzt 
zu ſein und ſich deshalb dem Verhalten der Sozial⸗ 
demokraten angeſchloſſen zu haben. 


Politiſche Ueberſicht. 


In der Militärſtrafprozeßordnung, die 
demnächſt dem Reichstage zugehen wird, iſt dem 
„Hamb. Korr.“ zufolge das Prinzip der Mündlich⸗ 
keit in weitgehendſtem Maße durchgeführt. Was 
die Oeffentlichkeit betrifft, ſo werden die vorgeſehe⸗ 
nen Möglichkeiten der Einſchränkung oder Aus⸗ 
ſchließung im Allgemeinen ſich den baieriſchen Vor⸗ 
ſchriften nähern. Die baieriſchen Vorſchriften aber 
geſtatten, die Oeffentlichkeit in allen Fällen auszu⸗ 
ſchließen im militäriſchen Intereſſe. Die Ständig⸗ 
keit der Gerichte ſoll gerade für die unterſte Inſtanz 
nicht eingeführt werden. Hier ſoll eine jeweilige 
Kommandirung von Fall zu Fall ſtattfinden, wäh⸗ 
rend in Baiern auch für die unterſte Inſtanz die 
Richter für die Dauer eines Jahres beſtellt werden. 
Die Trennung der Aufgaben von Richter, Staats⸗ 
anwalt und Vertheidiger, die bisher in der Perſon 
des Auditeurs vereinigt waren, wird ſcharf durch⸗ 
geführt. Vertheidiger aus dem Rechtsanwaltsſtande 
werden zugelaſſen; doch muß der Anwalt vorher 
generell die Zulaſſung bei dem betreffenden 
Militärgericht, die auch verſagt werden kann, er⸗ 
halten. — Militärfromme Rechtsanwälte werden 
alſo beſonders geſucht ſein. 


dent wird zur Flucht gezwungen. Zwiſchen 
Sozialdemokraten und anderen Abgeordneten entſpinnt 
fi) eine Schlägerei; Berner wird hinansgedrängt. 
Inzwiſchen erſcheint die Polizei, ungefähr 70 Mann 
ſtark. Der Polizeikommiſſar fordert die die Präſi⸗ 
denten⸗Tribüne okkupirenden Sozialdemokraten auf, 
die Tribüne zu verlaſſen, die Sozialdemokraten 
leiſten Widerſtand, werden aber nacheinander von 
der Polizei mit Gewalt aus dem Saale geführt. 
Die Polizei bildet um die Präſidenten⸗Tribüne einen 
Kordon. 

Alles dies ſpielt ſich ab, bevor die Sitzung 
formell eröffnet war. 

Während der Lärmſzenen im Saale des Ab- 
geordnetenhauſes erhob ſich auf auf der zweiten 
Galerie ein Tumult: dieſelbe wurde ſofort geräumt. 
Das Haus iſt von der Sicherheitswache in allen 
Gängen gefüllt, die Thore ſind geſchloſſen. Die 
Sitzung iſt unterbrochen, ein großes Wacheaufgebot 
bewacht nas Haus. 

Nachdem das Publikum von der zweiten Galerie 
entfernt iſt, erſcheint der Präſident Abrahamowitſch, 
mit ſtürmiſchen Pfuirufen, andauerndem Lärm und 
Pfeifen von der Linken empfangen. Mehrere Ab⸗ 
geordnete ſchlagen auf die Pulte und pfeifen. An⸗ 
dauernde Pfuirufe! Der Präſident verſucht zu 
ſprechen, bleibt aber infolge des Lärms unver⸗ 
ſtändlich. Der Präſident ſpricht wiederholt gegen 
die Linke und ſucht dieſelbe zu beruhigen, wird je⸗ 
doch überſchrieen. Stürmiſche Rufe links: „Wache 
hinaus“! Die Abgg. Wolf und Reſel pfeifen 
gellend im Saale. Abg. Franz Hofmann ſpricht 
mit dem Grafen Badeni; ſeine Parteigenoſſen 
ſchieben ihn von der Miniſterbank fort. An⸗ 
dauernder Lärm; es wird mit Pultdeckeln geſchlagen 
und gepfiffen. Der Präſident eröffnet die Sitzung, 
ruft den Abg. Wolf zweimal zur Ordnung 
und erklärt denſelben aus 3 Sitzungen für 
ausgeſchloſſen, was auf der Linken großen 
Tumult hervorruft. Der ſozialdemokratiſche Abg. 
Daszynski ruft: „Sie gehören ins Zuchthaus.“ 
Der Präſident ſpricht mit dem Wachkommandanten, 
unterbricht die Sitzung und verläßt die 
Präſidententribüne. Der Wachkommandant 
begiebt ſich auf die linke Seite, ſpricht da⸗ 
ſelbſt mit den Abgeordneten Funke, Pergelt und 
Lecher und geht mit 4 Wachleuten auf die linke 
Seite des Hauſes zu. Es ertönen ſtürmiſche Rufe: 
„Halt!“ Einzelne Abgeordnete leiſten Widerſtand; 
die Wache dringt vor. Der Kommandant fordert 
den Abgeordneten Wolf auf, den Saal zu ver⸗ 
laſſen. Der Abgeordnete Wolf wird ſodann 
von der Wache aus dem Saale entfernt. 
Einzelne Abgeordnete der Linken ſtoßen die Wache 
mit Gewalt zurück. Dieſe begiebt ſich darauf auf 
ihre Plätze zurück. Stürmiſche Pfui⸗Rufe der 
Linken begleiten die ganze Szene; auf der Rechten 
ertönt Beifall. Der Präſident erſcheint wieder auf 
der Tribüne, von ſtürmiſchen Pfui⸗Rufen empfangen. 
Es wird „Abzug“ gerufen, mit den Pultdeckeln ge⸗ 
ſchlagen. Der Präſident will dann unter furcht⸗ 
barem Lärm den Auftrag zur Entfernung der Wache 
ertheilen. Abgeordneter Daszynski ruft: „Sie 
alter Verbrecher“, Abgeordneter Berner 
„Hochverräther“. Nach 10 Minuten er⸗ 
ſcheint der Präſident, welcher den Saal wieder 
verlaſſen hatte, neuerdings in demſelben, 
während der Lärm und das Schlagen mit den 


1 Amerika. 

— Das neugebildete peruaniſche Kabinet 
ſetzt ſich wie folgt zuſammen: Romana Premier⸗ 
miniſter, Riva Aguera Aeußeres, Rey Finazen, 
Puente öffentliche Arbeiten, Lavalle Juſtiz und 
Roſagil Krieg. f 


Von Nah und Fern. 


* Mehr als 50 Geiſtliche der Diözefe 
Regensburg, denen das Radeln verboten worden 
war, haben vom Biſchof wieder die Erlaubniß er⸗ 
halten, das Fahrrad benutzen zu dürfen. Dem 
einzureichenden Dispenſations⸗Geſuche iſt ein ärzt⸗ 
liches Zeugniß, daß das Radfahren dem Geſuch⸗ 
fteller geſundheitsfördernd ſei ꝛc. beizugeben, worauf 
von Fall zu Fall das Rad wieder freigegeben wer⸗ 
den kann. Das Gleiche wird aus Bamberg gemeldet. 

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich der 
„Oſtd. Pr.“ zufolge bei Truppenübungen unweit 
der Stadt Nakel. Die vor einen Infanteriemuni⸗ 
tionswagen geſpannten Pferde gingen durch und 
raſten in eine Kolonne des in Bromberg garniſoniren⸗ 
den 129. Infanterieregiments hinein, wobei ſieben 
Soldaten mehr oder weniger ſchwer verletzt 
wurden. Die Verletzten wurden ſofort nach Brom- 
berg gebracht. | 

* Der Roman der Nonne in Nachod hat 
ein weiteres Kapitel aufzuweiſen. Wie vor einigen 
Tagen berichtet wurde, hat der Porzellanmaler 
Wenzel Horyna eine Nonne, die Schweſter Huberta, 
aus dem Krankenhauſe in Nachod entführt und in 
Braunau verſteckt gehalten. Jetzt wird mitgetheilt, 
daß die Behörde alle Schritte in dieſer Angelegenheit 
eingeſtellt und die Eltern des Mädchens die Ein⸗ 
willigung zur Vermählung ihrer Tochter gegeben 


* 

Zur Marinevorlage. Die „Liberale Korre⸗ 
ſpondenz“ ſchreibt: „Begüglich des Inhalts der 
Marinevorlage, welche dem Reichstage neben dem 
Etat zugeht, ſteht uunmehr feſt, daß beantragt wird, 
die Geſammtſtärke der Flotte und die Zeit innerhalb 
deren dieſelbe beſchafft werden ſoll, geſetzlich zu 
vereinbaren. Eine Vorausbewilligung der Koſten 
wird in dem Geſetzentwurf nicht gefordert.“ 

* 


* 

Die Ansdehnung des Poſtmonopols auf 
die Ortsbriefe wird jetzt in den „Berl. Pol. 
Nachr.“ offiziös beſtätigt. Dieſe Ausdehnung des 
Poſtmonopols ſei die nothwendige Vorbedingung 
für alle übrigen Reformen des Poſtweſens und 
werde deshalb auch an alle von dem Publikum ge⸗ 
wünſchten Erleichterungen des Verkehrs ſo lange 
nicht zu denken fein, als jene Aenderung des Reichs- 
poſtgeſetzes nicht erfolgt ſei. Dabei wird noch aus⸗ 
geführt, daß dieſe Ausdehnung des Poſtmonopols 
weder für die Poſt noch für die davon betroffenen 
Privatunternehmungen von ſehr erheblicher finanzieller 
Bedeutung ſei. 


eidigt zu vernehmen ſind. 
gewieſen a viele 
Erſcheinen vor dem Richtertif i f 
artigkeit und Feierlichkeit ſche durch die Neu 
ruhe verſetzt werden und ſich da 
Num die i 2 
machten Vorhaltungen zu verſtehen. en de 
Es hatte die Ausſicht beſtanden, aus dieſen 
Erwägungen heraus im Reichstage die Beſeitigung 
des Voreides und die Einführung des Nacheides 
zu erreichen. Allein die Juſtiznovelle iſt ſchließlich 
ei und mit ihr auch diefe im höchſten Maße 
. 3 wünſchenswerthe Reform. Es 
hin 2 a 1 niemanden etwas, nunmehr die 
2. ne m führung des Nacheides als 
trag förmlich beim Reichstage einzubringen, und 
ſollte dies geſchehen, ſo iſt zu harten d aß dieſe 
Frage ſehr bald in dem erwünſchten Sinne zur 
Erledigung gebracht werden würde. Es 1 53 
Forderung der Staatsethik und der Me IH 970 
daß man den Zeugen die Leiſtung von 15 lichkeit, 
nicht erleichtert, ſondern nach Möglichkeit e meiden 
der Voreid aber iſt dazu angethan dar ert; 
ſchwören zu begünſtigen ö Falſch: 


* 


* 
Sozialdemokratenriecherei im württem⸗ 
bergiſchen Heer. Der günſtige Wind, der ſchon 
ſo manches Mal die Fenſteröffnungen ſozialdemo⸗ 
kratiſcher Redaktionsſtuben zu finden wußte, hat dem 
in Braunſchweig erſcheinenden „Volksfreund“ einen 
neuen Beweis für die ſtaatsrettende Thätigkeit der 
deutſchen Heeresverwaltung in Geſtalt folgenden 
Zirkulars auf den Tiſch geweht: 
51. Inf.-Brig. Geheim. 
Stuttgart, den 
Dem 
Infanterie⸗Regiment Nr. 125. 


und ſchweres Unglück n Auf Grund der Verfügung des Kgl. General-] haben. Die Hochzeit wird demnächſt ſtattfinden. 
manchen heraufzuführen. Wir hoffen daß über] Pultdeckeln fortdauert. Der Präſident ertheilt den | Kommandos von theilt Kgl. Rgt. die Brigade] Wie Horyna feinem in Prag lebenden Bruder 
im Reichstage mit allem Ernſt und Nachdru 5 Auftrag zur Entfernung der Wache und erklärt] mit, daß bei der diesjährigen Aushebung nachftehende | ſchrieb, erhält er fortwährend von allen Seiten 


unter großem Lärm der Linken: „Ich übergebe 
5 meine Perſon, ich bitte, meine Perſon nicht 
3 1 onen, es handelt ſich nicht um meine Perſon, 
Der öſterreichiſche Parlaments- ſondern um den Sitz, den ich die Ehre habe als 
ſt a udal Wunden in dieſem Hauſe einzunehmen“. Die 

. u entfernt ſich. Der Präſident ertheilt das 

Die turbulenten Szenen in der geſtrigen 


dauernder ga geordneten Grafen Stürgeh. An⸗ 
Sitzung des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes] ſchli e 
ſchildert ein ausführlicher Bericht folgendermaßen: 1 Siemen ben e 
Präſident Abrahamowitſch erſcheint um 11 Uhr 


Wb e Fan Da derſelbe Widerſtand leiſtet, 
15 Min. im Saale, beim Eintritt mit ſtürmiſchen er Wache hinausgeführt. Die Ab⸗ 
Rufen „Abzug“ empfangen. Die ganze Linke er⸗ 


geordneten S 
hebt ſich, zahlreiche Abgeordnete ſchreien durch- 


zahlreiche Gratulationen. 

*Tyulon, 26. Nov. Beim Hinablaſſen des 
Unterſeeboots „Guſtave Zede“ ſtürzte die Schiffs⸗ 
winde zuſammen; vier Arſenalarbeiter wurden 
ſchwer verwundet. 

* Fiume, 26. Nov. Kapitän Vlaſſich des 
Adria⸗Dampfers „Jokai“ telegraphirt aus Folkeſtone 
fein Schiff ſei in der Nähe von Dungeneß vom 
englifhen Dampfer „Baron Ardreſſan 37 
Gruud gebohrt worden. Außer ihm Ip: ; 
Matroſen gerettet, ein Schiffs⸗Offtzier und 0 
Matroſen ſeien ertrunken. Die . 8 fen 
Zuſammenſtoß ſoll das engliſche Schiff treffen. 
Schiff und Ladung waren verſichert. 


Rekruten als ſolche bezeichnet worden ſind, deren 
Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie nach ihrer 
Haltung als zweifellos erwieſen angenommen werden 
muß. s 

Verwunderlich iſt, bemerkt das genannte Blatt 
hierzu, daß auch Württemberg ſich entſchloſſen hat, 
dieſe aus Preußen importirten Allüren anzunehmen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
— Freitag Nachmittag hat in Wien ein Zu⸗ 
ſammenſtoß größerer Studententrupps mit 
Polizeimannſchaften ſtattgefunden. Vier Studen⸗ 


die Beſeitigung dieſes Uebels herantreten werde. 


Hybes, und Berner werden unter anhaltendem 


Schon nahte ein neuer, gewaltiger Fechter im Rede⸗ 
tournier, Herr Dr. Bleyer, der mit der ganzen 
Suada ſeines Mundes die Vorlage von A bis 3 
verdammte. Damit war deren Schickſal bereits be⸗ 
ſiegelt. Wohl ſtürmten Freund und Feind noch 
ſcharf auf einander, wohl verſuchten die Herren 
Meißner und Contag, als Vorkämpfer für Vogel⸗ 
ſang, das Treffen zu halten, doch gegen das grobe 
Artilleriegeſchüz, das von gegneriſcher Seite ohne 
Ende auf den abweſenden Forſtrath und ſein 
Ländchen geſchleudert wurde, konnten ſie ſich auf 
die Dauer nicht halten. In der gewaltig toſenden 
Feldſchlacht begegneten ſich noch manch' wackere 
Kämpen! Selten iſt es im großen Stadtſaal 
wohl ſo laut und aufregend hergegangen, wie 
an dieſem Abend. Bravorufe, lauter 
Widerſpruch, Heiterkeitsausbrüche, Verweiſungen 
und Ruheertheilung des geſtrengen Herrn Vor⸗ 
ſitzenden und noch vieles mehr gab's zu hören und 
manches zu ſehen. Noch lange nicht hatte ſich der 
Muth der einzelnen abgekühlt, — einige Kampfhähne 
ſtanden überhaupt ſtets ſprungbereit da — da 
ſchritt man endlich zur namentlichen Abſtimmung, 
wobei ſich herausſtellte, daß ein Stadtvertreter ganz 
und gar bei der Auszahlung vergeſſen war. Mit 
30 Stimmen gegen 20 erlag der Magiſtratsantrag, 
und damit war die denkwürdige Sitzung zu Ende. 
(Das Ausführliche finden unſere Leſer in der Beilage.) 

Vortrag. In der hieſigen Abtheilung der 
deutſchen Kolonialgeſellſchaft hielt Herr Redakteur 
Fritz Bley aus Königsberg geſtern einen Vortrag 
über die Frage: „Was muß zur Entwickelung unſerer 
Kolonien geſchehen?“ Der Beſuch des Vortrags- 
abends war ein ziemlich guter; wenn man indeſſen 
in Betracht zieht, daß er zu einem ſehr weſentlichen 
Theile aus Backfiſchen beſtand, deren Verſtändniß 
für eine derartige Frage man trotz der ſeit neuerer 
Zeit in Töchterſchulkreiſen hervorgetretenen Begeiſte⸗ 
rung für eine deutſche Weltpolitik und ufer- 
loſe Flottenpläne füglich in Zweifel ziehen 
darf, ſo ſcheint der Schluß berechtigt, daß die 
Kolonialbegeiſterung auch hier ſtark verraucht iſt. 
Der Redner mußte zugeſtehen, daß man in den 
Kolonien Erfolge noch nicht erzielt hat, gab aber 
der Zuverſicht Raum, daß dies in abſehbarer Zeit 
geſchehen werde. Wenn in Deutjch-Oftafrifa die 
Verſuche mit dem Tabakbau fehlgeſchlagen ſeien, 
ſo liege das daran, daß man keine Arbeitskräfte 
zur Verfügung hatte, denen die nöthige Erfahrung 
zur Seite ſtand. Daß man in dieſem letzteren 
Falle aber Erfolge erzielen könne, haben die 
Kaffeeplantagen und Kakaoanpflanzungen gelehrt. 
Redner bemerkt, daß er kein allgemeines Rezept 
verſchreiben könne, was in den Kolonien zu ge⸗ 
ſchehen habe, ſondern dies müſſe ſich erſt aus der 
Erfahrung ergeben. Herr Bley ſtellt alſo ſelbſt für 
die Kolonien nur Wechſel auf die Zukunft aus, 
deren Einlöſung ungewiß iſt. Es kann daher nicht 
Wunder nehmen, daß in weiteren Volkskreiſen ein 
lebhafter Widerſtand gegen die Kolonialpolitik der 
Regierung und namentlich gegen jede weitere Be⸗ 
laſtung der Steuerzahler durch ſie vorhanden iſt. 
Am meiſten verſpricht Herr Bley ſich von Deutſch⸗ 
Südweſtafrika, deſſen Fruchtbarkeit er nicht genug 
zu rühmen wußte. Hierher müßte der Strom der 
dentſchen Auswanderer gelenkt werden, da der 
Betrieb des Ackerbaues dort möglich iſt. Freilich 
ſeien die Verhältniſſe dort zerfahren, da das Land 
zum Theil im Privatbeſitz engliſcher Geſellſchaften 
iſt, die es einſt in der Hoffnung erwarten, daß die 
Kolonie an England fallen würde, und jetzt, da 
dieſe Hoffnung nicht in Erfüllung gegangen iſt, für 
die Kolonie nichts thun wollen. Das eigene Inter- 
eſſe der deutſchen Raſſe erheiſcht es, daß dieſe Ge- 


* Hundert Studenten relegirt. Das 
Univerſitätsgericht in Warſchau hat am Sonnabend 
dem Profeſſorenkollegium an der dortigen Univerſität 
das Urtheil in Sachen der bekannten Univerſitäts⸗ 
unruhen vorgelegt. Das Gericht hat die Relegirung 
von circa 100 Studenten vorgeſchlagen, und zwar 
drei auf je drei Jahre, 27 auf je zwei Jahre und 
ca. 60 auf je ein Jahr. Nach vierſtündiger lebhafter 
Berathung wurde das noch von dem Kurator des 
Warſchauer Bildungsbezirks zu beſtätigende Urtheil 
von dem Profeſſorenkollegium mit über 50 gegen 
12 Stimmen angenommen. 


Aus den Provinzen. 


Dirſchau, 26. Nov. Auf der Brandſtelle iſt 
erſt geſtern die letzte unter den Trümmern glim⸗ 
mende Gluth gelöſcht worden. In dem nieder⸗ 
gebrannten Hintergebäude des Hotels zum „Kron⸗ 
prinzen“ hatten ſich etwa 200 Centner Steinkohlen 
befunden, die erſt geſtern abgelöſcht werden konn⸗ 
ten. Gegenwärtig iſt man auf allen drei Brand— 
ſtellen mit dem Abräumen der Trümmer beſchäftigt. 
Seit geſtern weilen hier die Inſpektoren bezw. 
Generalagenten der betheiligten Feuerverſicherungs⸗ 
geſellſchaften mit Sachverſtändigen aus Königsberg 
und Berlin zur Feſtſtellung und Abtaxirung der 
entſtandenen Brandſchäden. Der Schaden, der das 
Geſinde des Herrn Müller betrifft, dem bekanntlich 
in dem abgebrannten Gebäude ein Theil ihrer 
Kleidung und Wäſche verbrannt iſt, wird inſofern 
verringert, als M. die Habe ſeines Perſonals mit 
300 Mk. verſichert hatte. Allerdings iſt der Werth 
der verbrannten Sachen erheblich größer. Ueber die 
Entſtehung des Balkenbrandes in der Waſchküche 
iſt bisher trotz eingehender Unterſuchung nichts er⸗ 
mittelt worden. 

Graudenz, 25. Nov. Am Freitag früh gegen 
vier Uhr erwachte die Frau des Herrn Engl im 
Tivoli plötzlich von einem Geräuſch auf dem Boden⸗ 
raum über ihrem Schlafzimmer. Da es anhielt, 
richtete fie ſich auf, und nun bemerkte fie an den 
gegenüberliegenden Häuſern einen hellen Feuerſchein. 
Sofort weckte ſie ihren Mann, ihre übrige Familie 
und das Hausperſonal, das ſeine Schlafräume auf 
dem Boden hatte. Es war die höchſte Zeit, denn 
das Dachgeſchoß des Wirthſchaftsgebäudes an der 
Feſtungsſtraße ſtand bereits faſt ganz in Flammen, 
und das Perſonal hatte nur noch Zeit, ſich zu 
retten. Das Perſonal konnte nur wenig von ſeinen 
Habſeligkeiten retten. Auf den Feuerlärm erſchien 
ſofort aus der Artilleriekaſerne eine Abtheilung 
Mannſchaften mit einer Militärſpritze und Waſſer⸗ 
kufen und begann die Löſcharbeit mit großer Energie. 
Als die Feuerwehr kam, hatten ſich die Flammen 
ſchon auf den alten, aus Fachwerk errichteten 
Mittelbau ausgedehnt. Die Feuerwehr griff nun 
mit drei Druckwerken das Feuer von der Straßen⸗ 
und von der Gartenſeite an, und den vereinigten 
Anſtrengungen der Artillerie und der Feuerwehr 
gelang es nach zweiſtündiger harter Arbeit, die 
Flammen auf die Wirthſchaftsgebäude und das 
oberſte Stockwerk des Mittelbaues zu beſchränken. 
Ein großer Theil der Wäſche des Beſitzers Herrn 
Engl und faſt die geſammte Ausſtattung der ver⸗ 
lobten Tochter einer in dem Hauſe wohnenden 
Familie ſind durch das Feuer vernichtet. Theater⸗ 
direktor Hoffmann gelang es, den größten Theil 
ſeiner Theaterrequiſiten vor Schaden zu bewahren. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 26. November 1897. 

Muthmaßzliche Witterung für Sonntag, den 
28. November: Wolkig, Nebel, feucht, normale 
Temperatur; für Montag, den 29. November: Wenig 
verändert. Strichweiſe Nachtfröſte. 

Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung wird 
wohl in den Annalen Elbings einen recht bedeuten. 
den Platz einnehmen. Ganz abgeſehen davon, daß 
nach mehrſtündiger, heißer Berathung ein Beſchluß 
gefaßt wurde, deſſen Wichtigkeit die Bürgerſchaft in 
ihrer Geſammtheit betrifft, war auch der Verlauf 
des Abends ein recht intereſſanter. Nach Erledi⸗ 
gung einiger kleiner Vorlagen platzten die Gemüther 
ſchon bei Beſprechung von einer Weideland-Ver- 
pachtung gar heftig auf einander. Jeder der zahl- 
reichen Redner nahm für ſich in Anſpruch, 
den beſten Rath für Anbeginn der neuen 
Pachtzeit gefunden zu haben. Nachdem Herr 
Meißner alsdann durch eine ſcherzhafte Wendung 
wieder Ruhe und Frieden hergeſtellt hatte, wurde 
der Terrainverkauf an Herrn Matthias verhandelt. 
Durch die Zeichnung, die von der kundigen Hand 
unſeres Stadtbauraths mit ein paar Strichen hin⸗ 
geworfen war, klärten ſich bald die Meinungen 
der einzelnen, die ſich in ihrer Majorität gegen 
Herrn Matthias ausſprachen. Nach dieſen kleineren 
Scharmützeln wurde der Hauptpunkt der Tages⸗ 
ordnung: „Die Arrondirung von Vogelſang“ 
in Angriff genommen. Mit Recht wurde der An⸗ 
trag auf geheime Sitzung abgelehnt; die breite 
Maſſe der Bürgerſchaft hätte bei einer ſolch wichtigen 
Sache ſonſt wohl kaum dieſen Beſchluß gut geheißen. 
In äußerſt fachlicher, auf breiteſter Grundlage 
ruhender Rede ſetzte der Referent Herr Buchhändler 
Meißner ruhig die Vorgeſchichte, die Vortheile und 
das Endziel des Projektes auseinander. Dem treff- 
lichen Vortrage des redegewandten Kollegen folgten 
die Stadtväter mit ſichtlichem Intereſſe. Als er nach ca. 
25 Min. geendet, trat momentan eine ſeltſame Stille ein. 
Das war die Ruhe vor dem kommenden Sturm! 
Warm befürwortete noch den Antrag ein Magiſtrats⸗ 
mitglied, Herr Hänſel, dann trat Herr Bürger- 
meiſter Dr. Contag auf, um mit beredten Worten 
gleichfalls die Annehmlichkeiten zu ſchildern, die aus 
der Annahme der Vorlage unſerer Stadt erwachſen 
würden. Wie ein Wetter flogen jetzt die Worte des 
Herrn Kreistaxators Technau dazwiſchen, der 
unbarmherzig die verlockend geſchilderten Vortheile, 
die von den Vorrednern in Ausſicht geſtellt waren, 
mit ziemlich ſcharfen Wendungen zerpflückte. 
Vergeblich trat noch einmal Herr Dr. 
Contag in die Schranken und ſuchte das 
Magiſtratskind wieder zu Ehren zu bringen. 


und wäre es auch unter Bruch der Verträge. Man 
ſieht, es kommt Herrn Bley auf ein Konfliktchen 
mit England nicht an. Ein Fehler ſei es geweſen, 
den Buren die Niederlaſſung dort nicht zu geſtatten, 
deren afrikaniſche Erfahrung der deutſchen Koloni⸗ 
ſation zu Statten gekommen wäre. 

Klage der Hommelmühlenbeſitzer gegen 
die Stadt wegen Einſtellung der Anſchlußarbeiten 
auf dem neuen Waſſerleitungs⸗Quellgebiet. Die 
Zivilkammer des hieſigen Landgerichts verhandelte 
geſtern in Sachen der Mühlenbeſitzer der Hommel⸗ 
mühlen gegen die Stadt Elbing. Die Stadt hat 
bei Behrendshagen ein Terrain erworben zur Ver- 
größerung des Quellgebietes der Waſſerleitung. 
Dieſe Vergrößerung iſt unbedingt nothwendig, um 
den Bedarf an Waſſer decken zu können. Die An⸗ 
ſchlußarbeiten haben bereits im Sommer begonnen. 
Die Bohrungen ergaben aber, daß durch dieſe der 
Waſſerzufluß zu der Hommel nachweislich ver— 
ringert wurde. Die Beſitzer der Hommelmühlen 
klagen nun auf Einſtellung der Arbeiten. Die 
Zivilkammer erkannte ſ. Zt. bereits auf Einſtellung 
der Arbeiten bis zur Beendigung des Haupt— 
verfahreus. Die Zivilkammer hob dieſes Urtheil 
aber auf; auch trat kürzlich das Oberlandesgericht 
zu Marienwerder dem letzteren Urtheile bei. In 
der heutigen Hauptverhandlung betonte der Ver⸗ 
treter der Mühlenbeſitzer, daß die fraglichen Mühlen 
Erbpachtmühlen ſeien und an die Stadt einen 
Kanon zahlen, der ſich zuſammenſetzt aus dem 
Mahlgelde für das abgemahlene Getreide und dem 
Waſſerzinſe. Die Mühlenbeſitzer haben hierdurch 
ein Recht auf die ungeſchmälerte Waſſernutzung er⸗ 
worben. Der Vertreter der Stadt erklärte, daß 
dieſes Recht nur hinſichtlich der fließenden Wäſſer 
und Bäche mit feſtſtehenden Ufern gelten könne. 
Der Vertreter der Mühlenbeſitzer machte noch 
geltend, daß durch die Abbohrung der Quellen die 
Rinnſale aufgehört haben; dieſe Rinnſale ſeien aber 
als kleine Bäche mit feſten Ufern zu betrachten. 
Die Angelegenheit wird ſchließlich vertagt, da die 
Erbpachtverträge der betreffenden Mühlen zu einer 
neuen Verhandlung vorgelegt werden ſollen. Dem 
ſchließlichen Ausgange des Prozeſſes ſieht man in 
unferer Stadt mit Rückſicht auf die große Noth⸗ 
wendigkeit der Vergrößerung des Quellgebietes der 
Waſſerleitung mit ſehr großem Intereſſe entgegen. 

Die hieſigen Volksſchullehrer und Lehrer⸗ 
innen petitoniren in ihrer Denkſchrift an die 
Behörden nicht um die Bewilligung eines Wohnungs- 


angenehmer. 


ſellſchaften aus der Kolonie hinausgedrängt werden, If 


5 Wochen Haft. 


geldzuſchuſſes von 360 Mk. für verheirathete 
Lehrer, und 240 Mk. für Lehrerinnen und unver⸗ 
heirathete Lehrer, wie es in der vorgeſtrigen Num⸗ 
mer unſeres Blattes fälſchlich hieß, ſondern um 
eine Miethsentſchädigung für Lehrer von 360 Mk. 
und für alle Lehrerinnen von 240 Mk. 

Für den II. Volks⸗Unterhaltungsabend 
ſind bereits faſt alle Billets verkauft worden. Es 
find nur noch wenige Sig- und Stehplätze zu haben. 

Im Gewerbeverein wird am Montag Herr 
Dr. Kranz über „Bakterien und ihre Beziehungen 
zum täglichen Leben“ ſprechen. 

Im Gewerbehaus hat das große Gaſtzimmer 
durch den Dekorationsmaler Albin ein ganz neues 
Ausſehen erhalten. Die vortrefflichen Handmalereien, 
die von Originalität und Talent des Malers zeugen, 
bilden einen eigenartigen Schmuck des Lokals und 
verſchönern es aufs beſte. Der Aufenthalt in dieſem 
Reſtaurant iſt nach der Renovirung ein doppelt 


Auszeichnung. Dem herrſchaftlichen 
Kutſcher Gottlieb Rieck zu Zohlen im Kreiſe Pr. 
Eylau iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 
worden. 

Verſetzung. Wie aus Paderborn berichtet wird, 
iſt Herr Oberlehrer Ullpenkamp nach Berlin ge⸗ 
reiſt, um an zuſtändiger Stelle eine Zurücknahme 
ſeiner Verſetzung nach Dirſchau, wo er an die Stelle 
des Herrn Oberlehrer Dr. Fricke treten ſoll, zu 
erwirken. n 

Der Bezirkseiſenbahnrath hat in ſeiner 
vorgeſtrigen Sitzung in Bromberg folgenden Be⸗ 
ſchluß gefaßt: „1) Für die Beförderung von 
Getreide und Mühlenfabrikanten auf die 
Wiedereinführung des am 1. Auguſt 1894 aufge⸗ 
hobenen Getreideſtaffeltarifs nach Möglichkeit hinzu⸗ 
wirken. 2) Falls unabänderliche Hinderniſſe für 
Einführung des Staffeltarifs vorliegen ſollten, auf 
allgemeine Detarifirung von Getreide und Mühlen⸗ 
fabrikaten bedacht zu ſein.“ Der zweite Gegenſtand 
der Tagesordnung betraf einen Antrag des General- 
ſekretärs Steinmeyer Danzig: Der Bezirks ⸗Eiſen⸗ 
bahnrath wolle befürworten, daß für Rübenſchnitzel 
fortan eln anderer Ausnahmetarif eingeführt wird. 
Dieſer Antrag wurde angenommen. Ebenſo auch 
der folgende Antrag des Rittergutsbeſitzers Wen- 
dorff⸗Zdziechown auf Vermehrung des Wagenparks 
bei der Staats⸗Eiſenbahnver waltung. 

Umgekommen find beim Brande eines Familien- 
hauſes in Zuckau ein Mann und 3 Kinder. 

Von der Weichſel. Geſtern begann bei Thorn 
Grundeistreiben auf dem Strom. Der Waſſerſtand 
betrug Mittags: In Thorn 0,16, in Fordon 0,32, 
in Culm 0,14, in Graudenz 0,54, in Kurzebrack 
0,84, in Pieckel 0,78, in Dirſchau 0,92, in Einlage 
2,48, in Schiewenhorſt 2,64, in Marienburg 0,52 m. 

Der Spielplan unſeres Stadttheaters iſt 
für die nächſte Woche wie folgt feſtgeſetzt: Sonntag 
zum 1. Male: „Ihre Familie,“ Poſſe mit Geſang 
in 4 Bildern von Stinde und Engels, Muſik von 
Michaelis; Montag (bei halben Preiſen) Schiller⸗ 
Cyelus III. Abend: „Die Räuber“, ein Trauerſpiel 
in 5 Akten; Dienſtag: „Die roſa Domino's“ Schwank 
in 3 Akten von Delacour und Hennequin, hierauf 
„Kurmärker und Picarde,“ Genrebild mit Geſang in 
1 Akt von Schneider; Mittwoch: Geſchloſſen; Doners⸗ 
tag: Zum 2. Male: „Der Salontyroler“; Luſtſpiel 
in 4 Akten von G. v. Moſer, Muſik von Joſ. 
Krägel; Freitag, zum 1. Male: „Hofgunſt“, Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Akten von Thilo von Trotha; Sonnabend 
(bei halben Preiſen) „Hans Huckebein,“ Schwank 
in 3 Akten von Dr. Oskar Blumenthal und Guſtav 
Kadelburg; Sontag: „Hofgunſt“. 

Strafkammer. [Wegen Diebſtahls] hat 

der 14 Mal vorbeſtrafte Arbeiter Anton 
Satzkowski von hier zu verantworten. Es wird 
ihm zur Laſt gelegt, in der Nacht zum 15. März 
d. Is. der unverehelichten Anna Kluge ein Ober⸗ 
bett im Werthe von 50 Mark geſtohlen zu haben. 
Der Angekl. beſtreitet den Diebſtahl. Zu Gunſten 
des Angekl. nahm der Gerichtshof nicht an, daß er 
ſchon mit der Abſicht, etnen Diebſtahl auszuführen, 
in das Zimmer gedrungen ſei, und verurtheilte ihn 
daher nur wegen einfachen Diebſtahls zu ſechs 
Monaten Gefängniß. 

[Gegenſeitig mit Meſſern bearbeitet] haben 
ſich am 19. Juli d. Js. die Knechte Alb. Roſa⸗ 
nowski und Joh. Langowski aus Ellerwald bezw. 
Zeyer. Da beider Verletzungen nicht erheblich ge- 
weſen ſind, der Gerichtshof auch bei R. Nothwehr 


ich 


annahm, ſo wurde gegen dieſen auf Freiſprechung, g 


gegen L. wegen Uebertretung des § 367 auf drei 
Wochen Haft erkannt. : 
[Wegen Beleidigung] ift der Rentengutsbeſitzer 
Fried. Klutentreter aus Braunswalde vom Schöffen⸗ 
gericht zu Stuhm mit 30 Mk. Geldbuße beſtraft. 
Hiergegen hat der Augekl. Berufung eingelegt. Die 
Beweisaufnahme fiel jedoch für den Angekl. fo un. 
günſtig aus, daß er es vorzog, im Laufe der Ver⸗ 
handlung die Berufung zurückzuziehen. 
[Wegen Nöthigung und Bedrohung]! hat 
ſich der jugendliche Arbeiter Paul Blaszoch aus 
Brunau zu verantworten. Der Angeklagte, ein in 
der Zwangsanſtalt zu Conradshammer erzogener 
Menſch, iſt geſtändig, von dem Beſitzer Görtz eines 
Tages Lohn gefordert, ihn dabei mit einem Stock 
bedroht und ſpäter, freilich ohne Erfolg, nach ihm 
mit einem Spaten geworfen zu haben. Der Ge⸗ 
richtshof erkannte mit Rückſicht auf die große Roh⸗ 
heit wegen verſuchter Nöthigung und Uebertretung 
des 8 367 auf 2 Monate Gefängniß und 


Telegramme. 


Berlin, 27. Nov. In den heutigen Berliner 
Stadtverordneten-Stichwahlen wurden 3 Liberale 
gewählt, 1 Bürgerparteiler und 1 Sozialiſt. 

Hamburg, 27. Nov. Theaterdirektor Pollini 
iſt geſtern Nacht am Herzſchlag geſtorben. 

Graz, 26. Nov. Abends fanden größere De- 
monſtrationen von Studenten und Arbeitern ſtatt. 
In den Redaktionslokalen dreier Journale wurde 


Schaden angerichtet. Polizei und Militär ſtellte die 
Ordnung wieder her. Ueber 20 Verhaftungen 
wurden vorgenommen. 

Paris, 27. Nov. Picquart traf heute Vor⸗ 
mittag 9⅛ Uhr im Juſtizminiſterium ein und 
wurde ſofort von General Pellieux vernommen 
Major Eſterhazy erſchien gegen 11 ᷑ Uhr und 
verließ das Juſtizminiſterium um 12 ⅛ͤ Uhr. Er 
lehnte es ab, ſich durch Reporter aus fragen zu laſſen. 
Man vermuthet, daß er mit Picquart konfrontirt 
wurde. Die „Agence Havas“ meldet, die Verneh— 
mung Picquarts dürfte ſich auf die von Eſterhazy 
erhobene Beſchuldigung bezogen haben, da Picquart, 
um Dreyfus' Unſchuld zu beweiſen, eine Dokumenten⸗ 
ſammlung zuſammengeſtellt habe, zuſammengeſetzt 
von Proben aus Eſterhazys Schrift und anderen 
Schriftſtücken, die mit vieler Kunſt von Picquart 
angefertigt ſeien. Die Beamten des Juſtizminiſte— 
riums und des Gouvernements von Paris beobach— 
teten über dieſe Angelegenheit durchaus Stillſchweigen. 

Paris, 27. Nov. Oberſt Picquart hat in dem 
Verhör durch Pellieux keinerlei entſchiedene Beweis— 
mittel vorgelegt, ſondern nur die Vermuthung auß- 
geſprochen, daß Graf Eſterhazy gleichzeitig im 
Solde des franzöſiſchen und ausländiſchen Spionage- 
dienſtes ſtand. Dem „Echo de Paris“ zufolge 
wird General Sauſſier bereits am Montag ſeine 
Entſcheidung treffen. 

Paris, 27. Nov. Wie verlautet, vernahm geſtern 
General Pellieurx außer dem Oberſt Picquart und 


dem Major Eſterhazy viele andere Zeugen, ſämmt— 
lich aus militäriſchen Kreiſen. 


Ueber den Verlauf 
dieſer Vernehmung wird nichts bekannt. Die Be- 
wahrung des Geheimniſſes, welche den Zeugen theils 
anempfohlen, theils befohlen wurde, wird von 
allen ſtreng innegehalten. Eſterhay und Picquart 
ſollen einander noch nicht gegenübergeſtellt worden 
ſein. Indeſſen ſoll dies heute geſchehen. Ein von 
Pellieur abgeordneter Offizier nahm heute in Ge- 
genwart des Oberſt Picquart eine Durchſuchung 
aller in deſſen Wohnung beſchlagnahmten Papiere 
vor. Der heutige Tag wird wahrſcheinlich für den 
Gang der Unterſuchung entſcheidend ſein. 


Broürſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 27. November, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 
5 


Börſe: Feſt. Cours vom 26.11.27. (11. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe 102,80 | 102,90 
3½ pCt. „ 5 RR 102,70 | 102,70 
3 e , . 97,00 | 97,10 
3½ pCt. Breußifche Conjo® . . 102,70 102,70 
3½ pCt. = 5 . 102,70 102,70 
. . . q 97.40 97.40 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe .. 99,70 99,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 99,90 99,90 
Oeſterreichiſche GoldrentWe ‚00 103 90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 103,50 108,60 
. anknſenß; 169,65 169,65 
Ruſſiſche Banknoten 217,30 | 217,35 
4 pCt. Rumänier von 180 . . 91,90 91,80 
4 p&t. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 64,40 64,40 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 94,10 94,00 
Disconto⸗Commandit 138,20 198,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 120,00 120,10 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 loco 
Spiritus 50 loco 


ae 


N ee eee 


Königsberg, 27. November, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
5 (Von Portatius & Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäſt.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 

Loco nicht contingentirt 36,50 „A Brief 


ae De Fi 


CCC 36,50 A Brief 
Loco nicht eontingentitt. - .» . . . 35,30 A Geld 
ODHEBER I „„ 35,20 4 Geld 


Dee eee. . 


Aſthma kann vorgebeugt werden. 
Der folgende Bericht beſtätigt die Angabe des 
5 Schiffmann, ba es ihm Br ift, ein 

utzmittel gegen Aſthma zu finden: . 

1 beftätige ich gern, daß ich Dr. Schiff⸗ 
manns Aſthma⸗Pulver mit ausgezeichnetem Erfolge 
ebraucht habe. Seit Jahren habe ich an Aſthma 
gelitten, und hat ſich dieſes entſetzliche Uebel immer 
mehr geſteigert, obwohl ich vielfach ärztlichen Rath 
nachgeſucht und die verſchiedendſten mir von den 
Aerzten verordneten Mittel angewandt habe. 

Das Schutzmittel des Dr. Schiffmann hat ſich 
nun bei mir durchaus bewährt, indem die Krank⸗ 
heit nicht weiter fortgeſchritten iſt. 

Ich ſpreche Herrn Dr. Schiffmann hiermit 
meinen beſten Dank aus und bemerke noch, daß 
ich auch anderen, an Aſthma leidenden Perſonen 
Dr. Schiffmann's Aſthma⸗Pulver empfohlen habe. 
daß dieſelben es mit gleich gutem Erfolge gebraucht 
haben, jo daß fie mir für die Empfehlung außer. 
ordentlich dankbar ſind. Ä 

„Ich ermächtige hiermit Herrn Dr. Schiffmann, 
meine vorſtehende Erklärung zu veröffentlichen, da 
ich im Intereſſe aller Aſthma⸗Kranken dieſem 
Aſthma⸗Pulver eine möglichſt weite Verbreitung 
wünſche. Ich kann daſſelbe nur beſtens empfehlen. 

In aufrichtigſter Dankbarkeit 

Berlin, Steglitzerſtr. 91, I. d. 29. Jan. 1896. 

Ernft Steffen, 

Heizer der General⸗Militär⸗Kuſſe.“ 
Perſonen, welche mit dieſem Schutzmittel noch 
keinen Verſuch gemacht haben, mögen eine Poſtkarte 
einfach mit Namen und Adreſſe verſehen, an Die 
Hohenzollern⸗Apotheke, Berlin D. 10, Königin⸗ 
Auguſtaſtr. 50 ſenden, worauf ihnen — jedoch 
nur bis zum 4. Dezember d. 33. — eine kleine 
Schrift über die Aſthma⸗Krankheit unen geltlich 
zugeſtellt wird, welche gleichzeitig Zeugniſſe von 
Perſonen enthält, die dieſes Pulver mit Erfolg 
angewendet haben. Dr. Schiffmanns Aſthma⸗ 

Pulver iſt in den meiſten Apotheken zu haben. 


Kirchliche Anzeigen. 
Am 1. Advent⸗Sonntage. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Vorm. 97 Uhr: Beichte. 
Vorm. 11 / Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Mittwoch, den 1. Dezember Nachmtgs. 
2 Uhr: Abdvents⸗Andacht. Herr 
Pfarrer Mallettke. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 27. November 1897. 

Geburten: Former Robert Anders 
— Comtoirdiener Franz Schacht 

S. — Steinmetz Friedrich Kirſch S. 
Eheſchließungen: Schmied Albert 
eimann mit Auguſte Ludwig. — 
Tiſchler Adolf Hering mit Maria 
Wittke. — Arbeiter Auguſt Kohling⸗ 
Elbing mit Wilhelmine Krickhahn⸗Unter⸗ 
Srrbswalde — Arbeiter Gottfried 

triemer mit Luiſe Müller. a 
Sterbefälle 5 Tiſchler Auguſt Neu⸗ 
mann S. 5 J. — Stellmacher Franz 
Bieletzki 28 J. — Wittwe Juſtine 
Kröning, geb. Funk, 62 J. — Kellner 
Friedrich Max Ilgner = J. — Bar⸗ 
bier Ernſt Dautert T. 6 W 


Die Beerdigung des ver- I 
storbenen Apothekenbesitzers 
Herrnn 

Johannes Leistikow WW 
findet am Montag, den 24. No- 
vember, Nachmittags 2 Uhr, 9 
vom Trauerhause aus statt. 
Elbing, d. 27. Nov. 1897. 


Die trauernden Hinter- . 
hliebenen. 


(Statt bejonderer Meldung.) 


i Heute Morgen 1/25 Uhr ent- 
ſcchlief ſanft an ſchwerem Herz- IM 
leiden, nach 14 jähriger Krankheit 

meine liebe Frau 


Alwine Friesleben, 

geb. Meyer. 1 
0 Dieſes zeigen tief betrübt, um 1 
fülle Theilnahme bittend an 5 
Hirſchfeld, d. 26. Nov. 1897. 8 
Maſchineumſtr. Carl Friesleben 1 


N GE men. 
> Stadt-Iheater: 
FG IE, 


Sonntag, den 28. November: 


J amilie. 
Be hr 2 85 4 Akten von 


G. Engels und J. Stinde. 
Mut von Michaelis. 


Montag, den 29. November: 
Bei halben Preiſen. 


Schiller⸗Cyelus. 
(3. Abend.) 
Die Räuber. 


Ein Trauerſpiel in 5 Acten. 


Dienſtag, den 30. November: 


Die rosa Dominos. 


4 Hierauf: 5 
Kurmürker und Picarde. 
Anfang 7 Uhr. 


Gewerbehaus. 


Sonntag. den 28. d. Mts.: 


Gr. CONCERT. 


Anfang 7 Uhr Abds. Entree 40 Pfg. 8 


Otto Pelz. A. Speisen. 


. ͤ ͤ 
Allgem. Bildungsverein 
Heute, Sonntag, den 28. Novbr., 
von 5½ Uhr: 
Geſellſchaftsabend mit Tanz 
im Vereinslokal bei Wehser. EM 
Gäͤſte willkommen. 
Montag, den 29. November: 
Gesangprobe. Männerchor. 

Aufnahme neuer Mitglieder. 


Gewerbe⸗Perein. 


„den 29. November er., 
Montag, „uhr Abends: 


Vortrag 


von Herrn Dr. Kranz: „Ueber Bacte⸗ 
rien und ihre Beziehungen zum täglichen 
Leben.“ 


Der Vorſtand. 


Volks unterhaltungs abend 


Sonntag, den 28. November er., 


Sonntag, den 28. November er., 


ladet ergenſt ein 


wozu freundlichſt einladet 


November, 


und Günſe⸗Perwürfelung 


amt. 


I merkſam, daß die Herren Zähler durch 
J Vorzeigung 


ind und daß fie bei Ausübung dieſes] 
Ehrenamts die Eigenſchaft öffentlicher 
Beamten haben. 


Zweiter 


Abends 71½ Uhr, 
in der Bürger- Ressource. 


Liberaler Verein. 


Montag, den 29. November d. As., 


eröffne ich meinen diesjährigen 


Weihnachts-Ausverkauf, 


Derselbe bietet in allen Zweigen die grösste Auswahl von nur reellen, 
guten, neuen Waaren, und sind die Preise äusserst billig gestellt, 


Joh. Lau, 


Tuch-, Manufactur-, Modewaaren, 
== Gonfection. == 


Nachmittags 5 Uhr, 
Spieringſtraße 10: 


Verſammlung. 
Der Vorſtand. 
Zu dem 


am Sonntag, d. 28. d. Mts., 


im HBergſchläßchen 


ſtattfindenden 
Tanzkränzchen 


Das Feſt⸗Comité. 5 
Sonntag, den 28, November, 


Tanzkränzchen 


O. Landig, Fichthorſt. 


Zu dem am Sonntag, den 28. 
ſtattfindenden 


Kränzchen 


AAA A fr de Din Be fr bie A Ai A fie Lin Mn in Ar Be An An An 2 


4L. Basilius, photographisches Atelier) 


ladet ergebenſt ein 


. ek, 


Rudolf Lucht, Elferwald 5. Tr. 4 ——— ersten Ranges. > 0 8 
e Kettenbrunnenstrasse 23. »|___ Uhrenhandlung, 
un le ber würflung 4 Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abends 7 Uhr. > Elbing, Aller Markt 54, 
1 9 Sonntags von 9—1 Uhr. 7 wi 
Sonntag, den 28. November er., . o d ybdbbobbocc WUVWIVYVB Brillen, 
J. Senger, Sommerort. / 77. TIONEN . Pincenez 
ey 5 per 
5 Sekanitmadung. 5 1 [rheatergläser, 
uf Beſchluß des Bundesraths v Ki um 
5b. de a am 1. De eu i el nat 8 Tels— dran Barometer, 
er d. Is. eine allgemeine i 
ng ba femme Bähter fta, uber Thermometer 
[Das Amt des Zählers iſt ein Ehren- 1 Große Auswahl zu Fabrikpreiſen. 
Wir machen hierdurch darauf aufs Reparaturen 


werden ſchuell und ſauber ausgeführt. 


Tebende Karpfen 


2—3 Pfund ſchwer per Pfd. 80 c verk. 
Hotel Rauch. 


1 
Zählkarten als legitimirt zu erachten | a 1 
Puppen in Kugelgelenk und Lederkörper, mit und ohne Schlafaugen, in 
| größter Auswahl zu ausnahmsweiſe billigen Preiſen, 


lh ; ee Puppen, gekleidet, von 5 Pfg. bis Mk. 15, 


Der Magiſtrat. 


55 Schuhe und Strümpfe von 5 Pfg. an. Rothwein 
= 55 Service bi3 ME. 6, Ungarwein 
Auktion. 8 Bettgestelle von 45 Pfg. bis Mk. 8, Portwein 
88 Schaukeln „ 47 „ „ „ 4, 8 
Dienſtag, den 30. d. M., „ Möbel „ 10 „ „ „10 pro St. ff. Liqueure 
Nachmittags 2 Uhr „ Theater „ 48 „ an, Himbeersaft 
werde ich zufolge Auftrages den Schott: Plätteisen, Waschgarnituren, Mangeln, Besengarnituren, 8 | ſowie ſämmtliche 
landſtraßze Nr. 12, noch vorhandenen]! Baukasten von Richter, nur „Nene Folge“, Colonialwaaren 
Gehrmann'ſchen Nachlaß in öffent |M Kaufläden von 45 Pfg. bis Mk. 10, lt 
lich freiwilliger Auktion verſteigern. Pferdeställe von 47 Pfg. bis Mk. 11, empfieh 


Felix Eisenack 
Junkerſtraße 61 
im „Weißen Löwen“. 


Holländische Zigarren. 


Tausende Anerkennungen. 


Elbing, den 27. November 1897. 


Mickel, 


Gerichtsvollzieher. 


Handwerkskasten von 45 Pfg. bis Mk. 20, 
Schaukelpferde bis Mk. 40, 

Kanonen von 8 Pfg. an, 

Säbel von 10 Pfg. an, 

Uniformen in allen Gatten zu billigſten Preiſen, 
Luftbüchsen, Schiffe, Armbrüste, 


AT Hr 5 
Haus-, 


No. 2 Edelweiss. . . 3,30 M.] H 

Kinder-Nähmashinen, „ ens WIR. 360 „6 

; „ Bchaukein; „ 4 Prima Manilla . 3,80 „8 

It |! lg m „ Geigen, Klaviere, Metalophone, 7 9 ee 1 0 9 5 8 
i Mk. 5 . Upmann . 4,60 „ 

Ne Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd. 


Laterna magica, Dampfmaschinen, 

mechanische Spielwaaren, Gesellschafts- und Belustigungs- 
Spiele in grüßter Auswahl äußerſt billig, 

Loöthkasten, Korbwaaren, 

Holz und Blechspielwaaren. 

Sendungen nach auswärts prompt und billigſt. Nur bitte um 
gefl. rechtzeitige Beſtellungen. 
Täglichen Eingang von Neuheiten 
empfiehlt 


das neue Spielwaaren⸗Geſchüft von 


i Ottilie Tennig Kurze E | 


Clemens Blambeck, Orsoy 
a. d. Holl. Grenze, 
Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik. 
Gegr. 1879. 


2.ͤĩ5ð . ee ie 

Uebernehme das Aufzeichnen von 
Muſterzeichnungen auf alle Stoffe, 
ſowie zu Kerbſchnitt und Brand⸗ 


Malerei. 
Clara Hornig, 2. Cage 


Hänſergeſchäftsgrundſtücke 


zu jedem Peeiſe, kleine Anzahlung, hoch⸗ 
verzinslich, verkauft Reding, 
Brandenburgerſtr. 34. 


Landwirthſchaft, 


5 9 Morgen Wieſe, 3 Morgen Acker, jo- 
wie Reſtaurants zu kauf. reſp. z. pacht. 
durch Reding, Brandenburgerſtr. 34. 


Kl. Wohnhaus 


gleich zu verkauf. Kl. Wunderberg 20. 


Junges Ehepaar ſucht zum 1. April 
Wohnung 


empfiehlt in größter Auswahl von 


: 25 Pfennig an 
| Robert Holtin. | 


Pianino’s, 
ſehr gute, ſtilvolle Fabrikate, MM 
empfiehlt zu billigen Preiſen 


Pianoforte a Handlung 
Meta Dahlweid, 


_ Beiligegeiftjtengge Nr. 35, I. — 


Müller’s 
Accord-Zithern 


Preis für Kinder „4 7,50 

„ „KErwachſene „4 12.50 
bis 40. 

Von Jedermann 


en no Damus Zrodenelnler-1.) an 


ae, Firniſſe, Pinſel 
Nachf. gulli Kilt, Pronze 


Schule gratis. 
in 1 Stunde zu erlernen. 
Niederlage bei M. Dahl- 


weid, Heiligegeiſtſtr. 35, I. 


kauft in beſter Qualität U von 2 Zimmern, Entree und a 
en: en-, (Eſedewerkunfern bargen Rabatt Off. m. Preis u. A. 68 a. d. Exped 
ui 22 1 2 . = wm g 

Südfrucht- u. I. Staesz jun., Elbing Ein Flügel Eine ſtrundl Wohnung 
1 Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. Umſtändehalber zu jedem Preis zu vermiethen 
Wein handlung. Sperieitäti&tpeichfertigekeeifachen. De mee je Petriſtr. 6. Alter Markt Nr. 17. 


Alljährlich um diese Zeil 


wird der Wunsch in mir rege, meinen werthen Kunden die Einkäufe für Bekleidungsgegenstände 


zum bevorstehenden Weihnachtsfeste 


dadurch zu erleichtern, dass ich die Preise meiner sämmtlichen Waarenläger bedeutend herabgesetzt habe, und 
bedarf es wohl keiner besonderen Erläuterung, dass, 


je grösser das Geschäft, je grösser die Vortheile 
bezüglich des Einkaufes sind. Da Preisverzeichnisse dehnbare Begriffe sind, so ist es empfehlenswerth, sich ohne Kaufzwang 
von der Wahrheit obiger Angabe durch den Augenschein zu überzeugen. 


BER" Besonders hingewiesen wird auf- 


Chice Herren- und Knaben-Confection, 

Reizende Damen-Mäntel, Jaquettes und Capes, 

Vorzüglich sich bewährende Qualitäten in Kleiderstoffen, Wolle u. Seide 
Leinengespinste vom Billigsten bis zum Besten, | 
Gardinen, Teppiche, Läuferstoffe. 

Confectionirte Wäscheartikel als: Herren-, Damen- u. Kinderhemden, Jacken, Beinkleider, Röcke etc. 
Pelzcapes, Pelzmuffs, Pelzbarettis und Boas, 

Tricotagen, Wollwesten und Jacken, 

Schlaf- und Reisedecken, 

Schlipse, Hosenträger, Handschuhe, Strümpfe, 

Regenschirme, Blousen und Corseties und vieles andere mehr. 


D. Loewenihal s Kaufhaus. 


ENT F . 


Grosser Weihnachts-Ausverkauf! 


16-17 Elbinger Tricotagen-Fabrik 16-17 


Fischerstr. 77 Fischerstr. 
6 M. Kübe Wittwe 1617 


1 
neben der Schuhwaaren⸗Fabrik von J. G. Jetzlaft. 
Von heute ab tritt beim Verkauf meiner F ſämmtlichen Artikel die 


Weihnachts -Preisermässigung tin. 


Unterkleider, | Winter⸗Blouſen, | Corſettes, | Ball⸗Shawls, Kinderkleidchen, 
Jagdweſten, Golf⸗Blouſen, Jupons, Mopf⸗Shawls, Knabenanzüge, 5 
Handſchuhe, | Strick⸗Weſten, Schürzen, Schulter⸗Kragen. Kinderunterkleider, 
Socken, Strick⸗Röcke, Strümpfe, Geſellſchaftstücher, Mäntel u. Mützen. 


Echte Petersburger Gummiſchuhe unter Labrik⸗Preisliſte. 


Die Reichhaltigkeit meines Lagers bietet für Jeden eine überraſchende Auswahl hübſcher, nützlicher und preiswerther Geſchenke. Tag 


BER Niederlage d 


C. Naethler 


Alter Markt 48 ELBING Alter Markt 48 
Leinen-Bandlung und Wäsche -Fabrik. 


Oberhemden x 
Damen-, Herren- und Kinder- 
Wäsche 4 


Tischwäsche 
Bettwäsche 


TKZüchenwäsche 


NEN Gardinen #% 


Kragen, Manschetten 


BER Shlipse MN 


h Steppdecken 

m _ ui = Bettfedern und Daunen. chemisetts 

1 BEEBE Corsetts Magazin für Lieferung ganzer Braut- und Kinder-Ausstattungen. RTO SSt TAS 
Sohüksen.- Auswärtige Aufträge von 10 Mk. an portofrei. ricotagen. 


Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 279. 


Weſtpreußiſche Landwirthſchafts⸗ 
kammer. 


„Der am Dienſtag in Danzig abgehaltenen 
Sitzung des Ausſchuſſes für Vereinsweſen, in welcher 
Herr v. Puttkamer den Vorſitz führte, wohnten als 
Vertreter der Regierung Herr Oberpräſident v. Goßler 
und fein Dezernent, Herr Regierungsrath v. Buſenitz, 
ſowie etwa 60 Vertreter der Zweigvereine bei. ES 
erfolgte die Beſprechung des Etats für 1898/99. 
Ausgeworfen find für die Beſoldung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Wanderlehrer und zu Reiſekoſten 9000 
Mark, für Düngeverſuche 8000, Mk., Verſuchs⸗ 
ftationen 22350 Mk., für die Winterſchule Zoppot 
2800 Mk., die landwirthſchaftliche Schule in 
Marienburg 1500 Mk., in Schöneck 400 Mk., 
Stipendien für Schüler 1000 Mk., Hufbeſchlag⸗ 
Lehrſchmiede in Danzig 750 Mk., in Marienwerder 
450 Mk., für wiſſenſchaftliche Unternehmungen 
15894 Mk., für Zwecke der Pferdezucht 37000 
Mark beſtimmt. Weiter ſind im Ausgabeetat 
36500 Mk. zur Förderung der Zucht ſämmtlicher 
übrigen landwirthſchaftlichen Thiergattungen, zur 
Förderung des Molkereiweſens und für ſonſtige 
Zwecke der Kammer im allgemeinen 10850 Mk 
beſtimmt. Die Verſammlung erklärte ſich damit einver- 
ſtanden. Hierauf referirte Herr Thierarzt Leitzen⸗ 
Danzig über Seuchenerkrankungen. Weiter referirte 
Herr Lippke Podwitz über die Eberverſicherung. 
Referent beantragte die Annahme folgender Er⸗ 
klärung: „Der Ausſchuß hält die gegenwärtige Ver⸗ 
ſicherung der Vereinseber für unpraktiſch und zu 
hoch und ſtellt an die Kammer den Antrag, die 
Eberverſicherung der beſtehenden Stierverſicherung 
anzuſchließen, vor allem die Stationen nur mit 
Ebern zu beſetzen, die mit Lorentz ſcher Lymphe ge- 
impft ſind.“ Herr v. Puttkamer empfahl dieſen 
Antrag und befürwortete Gegenſeitigkeits⸗Verſiche⸗ 
rung. Die Verſammlung beſchloß im Sinne der 
Lippke ſchen Erklärung. Der Antrag des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins Pr. Stargard auf Zuwendung 
landwirthſchaftlicher Maſchinen wurde abgelehnt. 

In der Plenarſitzung am Nachmittag hielt 
zunächſt Herr Landrath v. Glaſenapp-Marienburg 
einen Vortrag über Ungarn und feine Landwirth— 

aft. Alsdann referirte Herr v. Graß-Klanin 
über Getreideverkaufsgenoſſenſchaften. Schließlich 
berichtete Herr Dommes-Roonsdorf über den An— 
trag verſchiedener Vereine auf Abänderung der 
Körordnung vom 6. Juli 1896, und äußerte ſeine 
Meinung dahin, daß es nicht richtig geweſen ſei, 
die Hengſte der Privatleute von der Körung aus- 
zunehmen, während man die Hengſte der Genoſſen⸗ 
ſchaften dem Körzwange unterwarf. Man ſolle doch 
den Leuten, die ein Intereſſe an der Viehzucht 
hätten, keine Hinderniſſe in den Weg legen. Die 
Körordnung vertheidigte in einer längeren Aus— 
führung Herr Dorguth Raudnitz. Es ſei der Glaube 
verbreitet, daß nur Warmblüter angekört werden 
ſollten; das ſei ganz falſch, die Körkommiſſton habe 
Kaltblüter ſehr viel milder behandelt, als die 
Warmblüter. Die Landespferdezucht liege in der 
Hand der kleinen Grundbeſitzer und dieſe beſitzen 
zur Zeit noch nicht das richtige Verſtändniß dafür, 


Die Einſiedlerin von 
Rokeby Hall. 


Novelle nach dem Engliſchen von A. Zwickert. 
Nachdruck verboten. 


1 4 * 

Es war am Nachmittag eines trüben November: 
tages. Der Regen rieſelte unaufhörlich nieder, und 
ſchwere bleigraue Wolken hingen tief herab auf das 
Häuſermeer von London. In einer ziemlich abge⸗ 
legenen, verkehrsreichen Querſtraße, in der Nähe 
des Viktoriabahnhofes, ſaß in ihrem mit faden⸗ 
ſcheiniger Eleganz ausgeſtatteten Miethszimmer ein 
junges Mädchen, das nicht viel über zwanzig Jahr 
alt ſein mochte, eifrig beſchäftigt, die Annoncenſpalten 
von ein paar Zeitungen durchzuſehen, die vor ihr 
auf dem Tiſche lagen. f 

„Es iſt wieder nichts für mich drin“, ſprach die 
Leſende nach einer Weile halblaut vor ſich hin und 
ſtützte voll trauriger Reſignation das Haupt in die 
Hand. Die großen Augen ſchimmerten feucht, wie 
von unterdrückten Thränen. In tiefes Sinnen ver⸗ 
loren, verharrte das junge Mädchen längere Zeit 
regungslos. An ihrem Geiſte zogen unterdeß die 
Ereigniſſe des früheren Lebens in bunter Reihenfolge 
vorüber; namentlich die aufregenden Szenen aus der 
jüngſten Vergangenheit traten zum Greifen deutlich 
vor ſie hin. 

Enid Vernon — dies war der Name der einſam 
Sinnenden — hatte frühzeitig ihren Vater verloren, 
der eine angeſehene Beamtenſtellung eingenommen. 
Als diefem binnen kurzer Friſt die zarte, allzeit 
kränkelnde Mutter in das Grab folgte, wurde das 
damals zehnjährige Mädchen von einer Schweſter 
der Heimgegangenen, die durch eine reiche und vor- 
nehme Heirath ihr Glück gemacht hatte, aufgenommen. 

Lady Arabella Clifford beſaß ſelber keine Kinder, 
und da ihr Gatte ihr ebenfalls ſchon nach kurzer 
Ehe entriſſen worden war, übertrug ſie, was an 
Zärtlichteit in ihrer kühlen Natur ſchlummerte, auf 
die jugendliche Nichte, um ſo mehr, als dieſe mit 
den Jahren ſich recht vortheilhaft entwickelte, die 
Dame aber den größten Werth auf eine gewinnende 
äußere Erſcheinung zu legen gewohnt war. 

Alles ließ ſich gut an, bis Enid herangewachſen 


Elbing, den 28. 


deshalb ſoll ihnen die Körordnung zu Hilfe 
kommen. Wenn die Hengſte der Genoſſenſchaften 
nicht dem Körzwange unterworfen werden, dann 
liegt die Gefahr vor, daß abgekörte Hengſte von 
Genoſſenſchaften erworben werden und ſo unſere 
junge, aufblühende Pferdezucht wieder vernichtet 
wird Herr v. Bieler⸗Melno ſtellte den Antrag, 
die Kammer wolle den Herrn Oberpräſidenten 
bitten, er wolle die Körordnung noch einmal in 
dem Provinzialrathe durchberathen laſſen und dabei 
in Erwägung ziehen, ob es nothwendig ſei, die 
Hengſte der Genoſſenſchaften dem Körzwange zu 
unterwerfen. Ferner ſolle eine Abänderung in der 
Zuſammenſetzung der Körkommiſſion dahin vor⸗ 
genommen werden, daß dieſelbe aus einem Vor⸗ 
ſitzenden, dem Geſtütsdirektor und drei vom Kreis- 
ausſchuß gewählten Mitgliedern, anſtatt wie bis⸗ 
her zwei, beſtehen ſolle. Herr v. Bieler ſchilderte 
die Entſtehung der jetzt geltenden Körordnung und 
erkannte an, daß gegenwärtig eine Mißſtimmung 
herrſchte, wie er fie noch nicht kennen gelernt habe. 
Seiner Anſicht nach rühre das daher, daß vergeſſen 
worden ſei, Uebergangsbeſtimmungen zu machen, 
obwohl er gern anerkennen wolle, daß auf dem 
Verwaltungswege alles geſchehen ſei, um die 
Härten zu mildern. Der Antrag v. Bieler wurde 
nach längerer Debatte mit großer Majorität an⸗ 
genommen. 

In der Plenarſitzung am Mittwoch wählte die 
Kammer der „Danz. Ztg.“ zufolge zunächſt an 
Stelle des verſtorbenen Mitgliedes Dörkſen⸗Amſee 
den Herrn Lippke⸗Podwitz als ſtellvertretendes Mit⸗ 
glied des Vorſtandes. Darauf referirte Herr General⸗ 
ſekretär Steinmeyer über den Etat für das Jahr 
1898/99, der in Einnahme und Ausgabe mit 
215174 Mark balanzirt. Der Referent wies darauf 
hin, daß eine Steigerung der Umlagen von 19000 
Mark auf 43600 Mark vorgenommen worden ſei. 
Dieſe Erhöhung iſt durch die Steigerung der Aus⸗ 
gaben verurſacht worden. Für die Vertretung der 
Landwirthſchaftskammer an der Danziger Börſe ſind 
1000 Mk. ausgeworfen worden. Der Vorſtand 
hat ſich dahin ſchlüſſig gemacht, daß die Danziger 
Börſe in jeder Woche in der Regel dreimal von 
Vertretern der Kammer beſucht werden ſolle. Um 
den Herrn wenigſtens einen Theil ihrer Koſten zu 
erſetzen, ſoll ihnen das Reiſegeld 2. Klaſſe gezahlt 
werden und zu dieſem Zwecke iſt die Summe von 
1000 M. in den Etat eingeſtellt worden. Es wurde 
u. a. beſchloſſen, die Zuſchüſſe zur Einrichtung von 
Eberſtationen und zur Anſchaffung von Vieh- 
waagen von 3000 auf 4000 Mark zu erhöhen. 

Ferner wurde ein Antrag des Herrn Ebeling, 
durch welchen der Vorſtand aufgefordert wird, 
gegen den Autrag des landwirthſchaftlichen Vereins 
zu Teltow, der um die Oeffnung der hol— 
ländiſchen Grenze für die Vieheinfuhr beim 
Miniſter petitionirt hatte, bei dem landwirthſchaftlichen 
Miniſter Proteſt einzulegen, angenommen. 

Hierauf referirte Herr Dörkſen-Woſſitz über 
ländliches Fortbildungsſchulweſen. Es 
gelangte ein Antrag Holtz zur Annahme, in dem 
ausgeſprochen wird, daß die Einführung von 
ländlichen Fortbildungsſchulen in der Provinz 
Weſtpreußen zur Zeit nicht angebracht ſei und daß 


pläne für ſie zu ſchmieden. 

In dem glänzenden Geſellſchaftskreiſe, der ſich 
um Lady Clifford ſammelte, war mehr als ein 
angeſehener Mann, der bereit geweſen wäre, dem 
ſchlanken, graziöſen Mädchen, das die denkbar beſte 
Erziehung genoſſen hatte, ſeine Hand anzubieten, 
beſonders auch, da Enid allgemein als die der— 
einſtige Erbin ihrer reichen Pflegemutter galt. Die 
letztere war indes ſehr wähleriſch inbezug auf den 
künftigen Gatten ihrer Nichte, endlich aber ſchien 
ſie eine in jeder Weiſe paſſende Partie gefunden 
zu haben. 

Arthur Lovell, der älteſte Sohn und Erbe Sr. 
Exzellenz, Lord John Lovells, des reichſten Grund- 
beſitzers der Grafſchaft, in welcher der hübſche 
Landſitz der Lady lag, war von ihr nach ſorg— 
fältigem Abwägen aller Chancen erkoren worden. 

Wie erſtaunt und erzürnt jedoch war die für- 
ſorgliche Tante, als ihr Enid, zwar unter tiefem 
Erröthen, aber beſtimmt und unerſchrocken erklärte, 
ſie wäre nicht mehr frei, ſondern hätte ihr Herz 
bereits George Herbert geſchenkt, einem jungen 
KRechtsbefliſſenen, der durch die Empfehlung einer 
Jugendfreundin Lady Arabellas Zutritt in deren 
Hauſe erlangt hatte! 

Zwiſchen Tante und Nichte fanden fortan jeden 
Tag die heftigſten Szenen ſtatt. 

George Herbert war ein ſtattlicher junger Mann 
von tadelloſem Charakter, allein mit äußeren Glücks⸗ 
gütern nur ſehr mäßig geſegnet. Lady Clifford 
hatte zuerſt gehofft, Enid werde ſich dieſe „kindiſche 
Liebelei“ leicht ausreden laſſen, als ſie nun je 
länger deſto mehr erkennen mußte, wie tief die 
Neigung in dem jungen Herzen Wurzel geſchlagen 
hatte, wuchs ihr Zorn, und ſie wollte alsbald mit 
Gewalt ihren Willen durchſetzen. 

3 kam zu einem häßlichen Auftritt zwiſchen 
den beiden Frauen, nach welchem Enid, kurz ent⸗ 
ſchloſſen, das Haus ihrer Tante verließ, um ſich 
fortan auf ihre eigenen Füße zu ſtellen, bis ihr 
geliebter George in der Lage ſein würde, fie heim. 
zuführen. Ach, viel Waſſer würde noch die Themſe 
hinunterfließen müſſen, bevor es ſoweit war. 

Augenblicklich weilte der junge Mann in Ver: 
tretung des vielbeſchäftigten Rechtsanwalts, deſſen 
Hilfsarbeiter er war, in Schottland, wo es einen 
ſehr verwickelten Prozeß zu führen galt, bei dem 


war und die Tante nun allmählich anfing, Heiraths⸗ f 
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die Einführung ein gewaltſamer Eingriff in die 
natürliche Entwickelung fein werde. — Herr Haaſe— 
Ziethen berichtete über die Haftpflichtver— 
ſicherung. In der letzten Sitzung der Land- 
wirthſchaftskammer war die Gründung von Vereinen 
für Haftpflichtverſicherung nach dem Vorbilde des 
Weichſel⸗Nogat-Haftpflichtvereins angeregt worden. 
Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß der Kammer 
hält es für nothwendig, daß eine Haftpflichtver⸗ 
ſicherung ins Leben trete. Die Kammer ſprach ſich 
ebenfalls mit großer Mehrheit für die Einrichtung 
einer Haftpflichtverſicherung durch die Landwirth⸗ 
ſchaftskammer aus und beauftragte den Vorſtand, 
die erforderlichen Schritte zu thun, um das Statut 
feſtzuſtellen und die Verſicherung ſo ſchnell wie 
möglich in Kraft treten zu laſſen. 

Herr Bamberg -Stradem berichtete über den 
Antrag des Vereins Roſenberg um Verlegung 
der Pferdemuſterungen. Dieſelben ſind bis 
jetzt in Zeiten abgehalten worden, in denen die 
Landwirthe dringend zu thun haben. Es wird ge- 
beten, die Muſterung zwiſchen Beſtellung und Heu— 
ernte, alſo in die Zeit von Mitte Mai bis Mitte 
Juni zu verlegen, Vormuſterungen zur Ausſcheidung 
des gebrauchsunfähigen Materials abzuhalten, die 
Muſterungsbezirke ſo klein wie möglich zu geſtalten, 
und Material aus verſeuchten Ortſchaften von der 
Muſterung auszuſchließen. Herr Oberpräſident von 
Goßler wies darauf hin, daß der Oberpräſident zur 
Erfüllung der meiſten Wünſche kompetent ſei, er 
bitte deshalb, den Antrag an ihn zu richten. — 
Der Antrag wurde hierauf mit großer Mojorität 
angenommen. 

Ueber den Antrag v. Auerswald und Genoſſen, 
die Lorenz'ſche Lymphe den Landwirthen 
der Provinz Weſtpreußen behufs Impfung 
ihrer Schweinebeſtande gegen Rothlauf zu— 
gänglich zu machen, berichtete Herr Generalſekretär 
Steinmeyer. Der Miniſter habe anfänglich zwiſchen 
Porcoſan und Lorenz'ſcher Lymphe geſchwankt, 
neuerdings habe er ſich für die letztere ertichieden 
und der Landwirthſchaftskammer von Brandenburg 
die Summe von 10000 Mk. zum Anſtellen von 
Verſuchen überwieſen. Die Brandenburger Kammer 
habe nun von der hieſigen Kammer eine 
einmalige Zahlung von 3000 Mark verlangt, 
dann würde ſie Lorenz'ſche Lymphe für 
120 Mk. per Liter abgeben, vorausgeſetzt, daß 
mindeſtens 75 Liter im Jahre verbraucht werden. 
Wenn die einmalige Zahlung von 3000 Mk. abge⸗ 
lehnt wird, dann ſoll die Lymphe pro Liter 150 
Mk. koſten. Herr Borowski-Rieſenwalde rühmte die 
ausgezeichneten Erfolge, welche er mit Lorenz-Lymphe 
ſelbſt bei kranken Thieren erzielt habe, während 
Herr Lippke⸗Podwitz auch mit Porcoſan gute Er- 
folge erzielt hat. Die Verſammlung beſchloß, den 
Vorſtand zu beauftragen, die Impfung gegen Roth— 
lauf beſtändig im Auge zu behalten. 

Ueber den Antrag des landwirthſchaftlichen 
Vereins Liſſowo, in welchem die anderweitige Auf— 
bringung der Beiträge zur Invaliditäts- und Alters: 
Verſicherung verlangt wird, ging die Kammer zur 
Tagesordnung über, jedoch wurde der Vorſtand be— 
1 die Angelegenheit nicht aus dem Auge zu 
laſſen. 


große Summen auf dem Spiele ſtanden. 


Die zärtlichen Briefe, welche ihr der Geliebte 
ſchrieb, waren der einzige Troſt Enids in dieſer 
trüben Zeit. Denn leider mußte ſie nur zu bald 
erfahren, daß Stellen, wie ſie eine ſuchte, nicht eben 
häufig zu finden waren; auch forderte man Zeugniſſe, 
Empfehlungen, einen Ausweis über ihre frühere 
Thätigkeit — alles Dinge, über welche ſie nicht 
verfügte. Ihre knappen Geldmittel gingen bereits 
auf die Neige, und was dann werden ſollte, wußte 
ſie nicht. 

Ihre Lage war in der That traurig, indes ſie 
hätte nicht anders handeln können, als ſie gethan, 
und würde, noch einmal vor die Entſcheidung ge— 
ſtellt, wieder genau ebenſo verfahren. Hatte ihre 
Tante ihr doch nur die Wahl gelaſſen, entweder 
ihrer Liebe zu entſagen und Arthur Lovell zum 
Manne zu nehmen oder auf der Stelle aus dem 
Hauſe zu gehen. 

Daß Enid das Letztere thatſächlich thun würde, 
hatte die alte, choleriſche Dame wohl allerdings 
nicht erwartet; aber kehrte ſie jetzt zurück, ſo war 
fie ſicher, die Tante würde in ihrem Triumphgefühl 
nun erſt recht auf ihrem Willeu beſtehen. Nein, es 
half alles nichts, fie mußte ſehen, wie fie ſich durch— 
ſchlug. , 

Sein geliebtes, muthiges und tapferes Mädchen 
hatte George ſie in ſeinem letzten Briefe genannt, 
und er ſollte ſich nicht in ihr getäuſcht haben. 

Enid raffte ſich gewaltſam aus ihrer Verſunken⸗ 
heit auf und griff aufs Neue nach den Zeitungen. 
Auf einmal ſtutzte ſie und ſtieß einen leiſen Ruf 
freudiger Ueberraſchung aus: „Das wäre ja wie 
für mich geſchaffen!“ ſprach ſie zu ſich ſelber und 
las das Inſerat, das ihr in die Augen gefallen, 
noch einmal mit großer Aufmerkſamkeit durch. 

„Geſucht eine Geſellſchafterin für eine junge 
Dame auf dem Lande,“ ſo lautete daſſelbe, 
„Reflektantinnen müſſen eine höhere Bildung und 
angenehme Umgangsformen beſitzen. Da die Dame 
in völliger Zurückgezogenheit lebt, mögen ſich nur 
ſolche Bewerberinnen melden, welche ebenfalls Stille 
und Einſamkeit lieben. Die Stellung iſt im übrigen 
ſehr angenehm, das Gehalt anſehnlich, Bewerberinnen 
um die Stelle werden erſucht, ſich perſönlich bei dem 
Rechtsanwalt William Wilſon, Chancery Lane, vor— 
zuſtellen. Sprechſtunde zwiſchen 4 und 6 Uhr 
Nachmittags.“ 


Enids Befremden bemerkte, 
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Sodann beſchäftigte die Kammer eine Vorlage 
des deutſchen Landwirthſchaftsraths an die Land- 
wirthſchaftskammern betreffend die Ausdehnung des 
Fernſprechverkehrs auf das platte Land bezw. 
Einführung desſelben für landwirthſchaftliche Betriebe. 
Die Kammer beauftragte den Vorſtand, die Sache 
weiter zu verfolgen. 

Ferner erklärte die Kammer ihr Einverſtändniß 
mit dem Bericht des Vorſtandes über die Re⸗ 
organiſation des Landes-Oekonomiekollegiums und 
nahm einen Antrag Heller an, der Vorſtand wolle 
mit allen Mitteln dafür eintreten, daß der Wagen— 
mangel auf den Eiſenbahnen endlich beſeitigt werde. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 
vom 26. November 1897. 

An der geſtrigen Sitzung nahmen 50 Stadt: 
verordnete theil; der Magiſtrat war vertreten durch 
Bürgermeiſter Dr. Contag, Stadtbaurath Lehmann, 
Stadtrath Danehl und 4 Magiſtratsmitglieder. 
Der Vorſteher, Juſtizrath Horn, eröffnete die 
Sitzung um 5¼ Uhr. Zunächſt wurden einige 
Wahlen vorgenommen. Ende Dezember läuft die 
Wahlperiode ab der Herren Adalbert Meyer als 
Vorſtandsmitglied der III. Knabenſchule, Mar 
Kuſch als rechnungsführender Vorſteher der 
III. Knabenſchule, Abraham Penner als Vor⸗ 
ſtandsmitglied der V. Mädchenſchule, des Direktors 
Siebert als Vorſtandsmitglied der IV. Mädchen⸗ 
ſchule. Sämmtliche 4 Herren wurden auf 6 Jahre 
wiedergewählt. — Ohne Debatte genehmigte man 
die Forderung von 300 Mk. jährlicher Beihilfe für 
die Fortbildungsſchule des Kaufmänniſchen Vereins 
auf 3 Jahre. — Die am 28. Sept. 1894 ver- 
ſtorbene Adelgunde Wilms geb. Müller hat zu 
Gunſten des Konvents ⸗Frauenſtifts ein Vermächtniß 
von 2000 Mk. beſtimmt. Die Verſammlung er- 
klärte ſich für Annahme. — Ebenſo ertheilte fie 
ihre Genehmigung zur Annahme des Vermächtniſſes 
der Lehrerwittwe Hinze, die, eine ehemalige 
Elbingerin, in Lewal verſtorben iſt und 5039,35 
Mark hinterlaſſen hat. Das Geld iſt zum Ab— 
heben dem Konſulat in Danzig überwieſen worden. 
— Für den verſtorbenen Herrn Ens wurde Herr 
Max Krüger als Vorſteher des Peſtbude-Hoſpitals 
gewählt. — Decharge wurde ertheilt deu Verwaltern 
der Kaſſe des Pauperknabenſtifts, ebenſo auch den 


des Heil. Geiſt⸗Hoſpitals pro 1896/97. — Für 
den VIII. und XIII. Bezirk wurden die Vorſteher 
gewählt. — Zu Schiedsrichtern wurden wieder- 


gewählt die Herren Holz, Fligge, Steinegge 
und Krauſe, für den erkrankten Herrn Voß Herr 
Rentier Technau. Der Kaufmann Adolf 
Andres, Leichnam- und Roſenſtraßen-Ecke, will auf 
ſeinem Grundſtücke einen Umbau vornehmen. Der 
Ein haltung des Fluchtlinienplanes wegen hat er 
dazu einen kleinen Streifen Landes von der Stadt 
zu kauſen. Gegen Ueberlaſſung eines größeren 
Terrains an die Stadt bittet er um Austauſch, 
wozu die Verſammlung ſich bereit erklärte. — Der 
Weideverwalter Hinz hat von der Stadt 3 Parzellen 
in Pacht, die aber für zwei davon zum 1. Jannar, 
für die dritte zum 1. April n. J. abläuft. Er iſt bereit 
die 3 Parzellen, für die er bisher 45 Mk. pro 


Das junge Mädchen ſah nach der Uhr. 


„Wenn 
ich mich etwas beeile, komme ich gerade noch zur 
rechten Zeit hin,“ murmelte ſie und ſtand dann 
haſtig auf, um ſich zum Ausgehen fertig zu machen. 

Eine halbe Stunde ſpäter klingelte Enid Vernon 
in Chancery Lane am Büreau Mr. Wilſons. Sie 
mußte ſich eine ganze Weile gedulden, bevor der 
vielbeſchäftigte Mann ſie empfangen konnte. Es 
war ein älterer Herr mit grau melirtem Schnurr- 
und Backenbart und einer ſchon recht bedeutenden 
Glatze. Durch die blanken Brillengläſer funkelten 
ſie ein paar ſcharfe, graue, kluge Augen an, die 
gewohnt ſchienen, in den Zügen der Menſchen wie 
in einem offenen Buche zu leſen. 

Mr. Wilſon war offenbar ein Mann von wenig 
Worten und nicht gerade gewählt in feinen Aus- 
drücken. „Sie können ſich denken,“ ſagte er, nach- 
dem Enid ihm ihren Namen und den Zweck ihres 
Kommens mitgetheilt hatte, „daß ſich ſchon genug 
Frauenzimmer zu der Stelle gemeldet haben, aber 
es war nichts Paſſendes unter der ganzen Geſell 
ſchaft. Sie ſcheinen mir Ihrem Aeußeren und 
Ihrem Benehmen nach — er ließ bei dieſen Worten 
einen prüfenden Blick über Enids ganze Geſtalt 
gleiten — recht gut geeignet für den Poſten, aber 
es fragt ſich, ob Ihnen die Bedingungen zuſagen 
werden, die ich mit allem Nachdruck hervorheben 
muß.“ 

5 hielt inne und blickte eine Weile nachdenklich 
vor ſich nieder, was Enid benutzte, um die Be⸗ 
merkung einzuwerfen: „Sind die Obliegenheiten, 
welche ich übernehmen muß, ſo ſchwieriger Natur? 
Was hätte ich denn in der Stellung zu thun?“ 

„Nichts — oder doch ſo gut wie nichts“, er— 
widerte der Rechtsanwalt und fuhr dann, als er 
raſch fort: „Ich 
brauche wohl kaum erſt zu erwähnen, daß ich das 
Engagement nur im Auftrage einer Klienten zu 
vermitteln ſuche. Es handelt ſich um eine junge 
vornehme Dame, welche in tiefſter Zurückgezogen⸗ 
heit auf einem einſamen Schloſſe an der Küſte von 
Cornwall lebt. Die alte Haushälterin, welche, 
glaube ich, vordem die Wärterin der Beſitzerin ge- 
weſen ift, fteht dem Haushalte vor; es find außer. 
dem vier oder fünf Domeſtiken vorhanden und 50 
Equipage ſteht zur Verfügung der Schloßherrin 
und ihrer Geſellſchaftsdame. Das Gehalt iſt, wie 
ſchon in dem Inſerat bemerkt, ſehr anſehnlich, 


Morgen und Jahr gegeben hat, für 50 Mk. zu 
pachten und zwar auf 6 Jahre vom 1. Januar 
ab. Ueber dieſen Punkt der Tagesordnung erhebt 
ſich eine ziemlich heftige Debatte, an der etwa ein 
Dutzend Redner theil nehmen Die einen wollen 
das Land erſt zum 1. April, die anderen ſchon 
zum 1. Januar, wieder andere, mit rückwirkender 
Kraft zum 1. Oktober verpachtet haben 
Einige meinen auch, da H. noch bis zum 1. 
April theilweiſe gepachtet habe, ſo könne er nicht 
ſchon vor dieſem Termine einen neuen Pachtvertrag, 
z. B. zum 1. Januar, eingehen. 


Trotz der Befürwortung des Stv. Meißners, 


der zwar erfreut iſt über die Kundgebungen land⸗ 
wirthſchaftlicher Sachverſtändigkeit, aber dennoch 
bei einer ſolch' geringfügigen Angelegenheit den 
Kampfmuth der einzelnen nicht begreifen kann, wird 
der Wunſch des Antragſtellers nicht erfüllt. Die 
Sache wird vielmehr dem Magiſtrat wiederum 
zurückgereicht, auf daß dieſer nochmals mit dem p. 
Hinze wegen der präziſen Feſtſetzung des Termins 
verhandele. 


Die Wahlperiode des Stadtrath Danehl, der 
4500 Mk. und davon 25 pCt. Wohnungsgeld⸗ 
Die 


zuſchuß bezieht, läuft mit dem 1. April ab. 
Vorbereitungen zur Neuwahl ſollen getroffen werden. 

Am 10. Oktober d. J. iſt der Marktſtands⸗ 
gelderheber Witting geſtorben. 


6 Kindern wohl ernähren könne. Da nach § 6 


des Vertrages ein derartiger 


willigung. 


Der Zementfabrikbeſitzer Mathias, 


dem Schleuſendamm gelegen iſt, hat den Antrag 


geſtellt, ihm 3 Parzellen Landes, 2 am Schleuſen⸗ 


damm, 1 am Danzigergraben, gegen 1 Mk. pro 
qm für die beiden erſteren und gegen 3 Mk. für 
die letztere, abzulaſſen. Er hat dieſe Streifen 
Landes zur Vergrößerung ſeines Geſchäfts nöthig, 
um darauf maſchinelle Anlagen zu errichten. Der 
Referent ſpricht, im Namen der Abtheilung, ſeine 
Bedenken gegen dies Projekt aus, da Stadt Elbing 
dieſe Landtheile als Ablageſtellen bedürfe, und 
beantragt Ablehnung der Magiſtratsvorlage bezüglich 
der beiden erſteren Parzellen, doch erklärt er ſich 
für Abtretung der dritten, die eine Größe von 
136 qm hat. 

Nachdem Stv. Mitzlaff ſich als Gegner der 
Vorlage bekannt hat, bittet Stadtrath Danehl im 
Namen des Mag. und der Baudeput. um Bewilligung. 
Gleichfalls für Annahme iſt der Stv. Meißner, 
der außerdem die Behauptung des Stv. Mitzlaff, 
daß dieſe Streifen ſich trefflich als Ladeſtellen ver⸗ 
wandt werden können, bezweifelt. Dieſen Aus⸗ 
jührungen tritt der Stv. Wiebe entgegen, ebenſo 
die Stop. Holzrichter und Kühnapfel, die an⸗ 
führen, wenn Herr Mathias bauen wolle, ſo habe 
er ja hinter ſeinem Grundſtück genug Land, auch 
einen großen Garten, das Land aber gebrauche die 
Stadt zu nöthig. Bei der Abſtimmung ergiebt ſich 
die Ablehnung der beiden erſten Theile des Antrages, 
während die Bitte um Verkauf der 3. Parzelle die 
Zuſtimmung der Stadtverordneten findet. — Auf 


3000 Mart das Jahr neben freier Station. Alles, 


was dafür von Ihnen verlangt wird, wäre eigent⸗ 
lich nur, ſich ſo angenehm und liebenswürdig als 
möglich zu machen.“ 

„Wie ſonderbar!“ entfuhr es dem jungen 
Mädchen unwillkürlich. „Ein ſo hohes Entgelt bei 
ſo geringfügigen Leiſtungen! Die Dame iſt doch 
nicht etwa gemüthskrank?“ 

„Nein, nein — kein Gedanke!“ entgegnete Mr. 
Wilſon raſch. „Ein bischen kurios klingt die Ge⸗ 
ſchichte ja, aber es liegen ganz beſondere Umſtände 
vor, in die Sie ſpäter vielleicht einmal eingeweiht 
werden können. Aus den eben gemachten Mit⸗ 
theilungen wird Ihnen wohl klar geworden ſein, 
daß ich die erſte Beſte nicht für die Stelle brauchen 


kann; mit Ihnen aber denke ich's riskiren zu 
können. Nur das Eine muß ich nochmals ſcharf 
betonen: Rokeby Hall iſt ganz einſam und ab⸗ 


gelegen, eine Stunde vom nächſten Dorf entfernt, 
kein Beſucher ſetzt jemals ſeinen Fuß über die 
Schwelle des Hauſes. Sie werden ſich wie ver⸗ 
zaubert vorkommen, als ob Sie in einem ver⸗ 
wunſchenen Schloſſe wohnten. Ueberlegen Sie da- 
her genau, was Sie thun, damit ſie nach ein paar 
Wochen nicht etwa fahnenflüchtig werden, und ich 
das zweifelhafte Vergnügen habe, aufs Neue Um⸗ 
ſchau nach einer Geſellſchafterin zu halten.“ 
Enid, in deren gegenwärtiger Gemüthsverfaſſung 
der Gedanke, einſam und abgeſchieden von aller 
Welt in einem ſtillen, alten Schloſſe zu hauſen, 
durchaus nichts Abſchreckendes hatte, und die außer- 
dem durch ihre augenblickliche bedrängte Lage ge⸗ 
zwungen war, anzunehmen, was ſich ihr irgend bot, 
beſann ſich nicht lange und ſagte kurz und ent« 
ſchloſſen: „Ich acceptire, Herr Rechtsanwalt, und 
vorausgeſetzt, daß mir Bücher, ein Inſtrument und 
Noten in hinreichender Anzahl zur Verfügung ſtehen, 
werde ich mir die Langeweile tapfer vom Halſe 
halten und das einſame Leben ſchon ertragen.“ 

„Ich kann nicht gerade ſagen, ob Sie das 
alles vorfinden, aber es läßt ſich leicht genug be⸗ 
ſchaffen, wenn Ihuen damit gedient iſt. Das Geld 
ſpielt in Rokeby Hall keine Rolle. — Sie haben 
ohne Zweifel wohl Empfehlungen, Miß Vernon 
— darf ich dieſe, bevor wir definitiv abſchließen 
wohl einmal ſehen, obſchon ich grundſätzlich nicht 
viel auf dergleichen gebe?“ 

Enid erröthete tief, faßte ſich dann jedoch und 
ſagte, den Rechtsanwalt feit, und vertrauensvoll 
anblickend: „Empfehlungen und Zeugniſſe beſitze ich 
nicht; es iſt das erſte Mal, daß ich eine derartige 
Stellung annehme, aber ich will ganz offen gegen 
Sie ſein, und dann hoffe ich, daß Sie mir, auch 
ohne daß meine Brauchbarkeit ſchwarz auf weiß 
bezeugt wird, das nöthige Vertrauen ſchenken. — 
Kennen Sie Lady Clifford?“ Wan 3 

„Lady Arabella Clifford — die Wittwe des 
reichen Sir Thomas Clifford, ei gewiß!“ 


Deſſen Wittwe 
bittet, ſie zu den gleichen Bedingungen in dem 
Vertrage zu belaſſen, da ſie ſich alsdann mit ihren 


Perſonenwechſel 
möglich iſt, ſo giebt das Kollegium ſeine Ein⸗ 


deſſen 
Etabliſſement zwiſchen dem Danzigergraben und 


eine Anfrage aus der Mitte der Verſammlung, wie 
es komme, daß in der Gegend am Schleuſendamm 
beim Bau eines Grundſtückes die Fluchtlinie nicht 
eingehalten worden ſei, erklärt der Stadtbaurath, 
ſich erſt orientieren zu müſſen, ebenſo wegen einer 
zweiten Anfrage bezüglich des Baues mehrerer Häuſer 
an dortigen Feldwegen. Dem Interpellanten wird 
außerdem aber vom Vertreter bedeutet, einen genau 
präciſirten Antrag einzubringen. — Inwiſchen iſt 
ein Dringlichkeitsantrag eingegangen, der die Umſatz⸗ 
ſieuer betrifft. Die Verſammlung giebt ihre Zu⸗ 
ſtimmung zur Aufnahme in die Tagesordnung. Es 
iſt kürzlich beſchloſſen worden, die Umſatzſteuer auf 
1 pCt. des Verkaufspreiſes vom 1. Jan. k. J. 
feſtzuſetzen. Das diesbezügliche Statut iſt jedoch 
vom Regierungspräſidenten zurückgeſchickt worden mit 
dem Erſuchen, es dahin zu ändern, daß von der 
Erhebung der Steuer beim Verkauf von Grund⸗ 
ſtücken zwiſchen Ascendenten und Descendenten ab- 
zuſehen iſt. Der Präſident motivirt ſeinen Antrag 
dahin, der Staat erhebe auch nicht eine ſolche Steuer, 
mithin werde er auch nach Ermeſſen des Präſidenten 
der Provinzialſteuer⸗Direktion dazu der Stadt ſeine 
Zuſtimmung nicht geben. Die Verſammlung ſchließt 
ſich dieſem Gutachten an. 

Nächſter Punkt der Tagesordnung betrifft den 
Ankauf eines Stückes Landes für die Arrondirung 
des Gutes Vogelſang vom Forſtrath Kuntze. Bevor 
man zur Berathung ſchreitet, beantragt der Vor⸗ 
fteher geheime Sitzung. Da Widerſpruch laut wird, 
ſo wird der Antrag geſtellt, darüber zu berathen, 
ob die Oeffentlichkeit auszuſchließen werden ſoll oder 
nicht. In geheimer Sitzung wird darauf und zwar 
mit erheblicher Majorität beſchloſſen, öffentlich zu 
verhandeln. 

Das Referat in dieſer Angelegenheit hat Stv. 
Meißner. Er trägt zunächſt den Magiſtratsantrag 
vor, wonach von dem zum Gute Teichhof gehörigen 
Ackerlande zur Arrondirung des ſtädt. Gutes Vogel⸗ 
fang 44 Morgen 105 Quadrat-Ruthen zum Preiſe 
von 30000 Mk. angekauft werden ſollen. In der 
Kämmerei⸗ und Verwaltungsdeputation, die geſtern 
eine längere Sitzung abgehalten haben, ſei man 
allgemein für Ankauf des Landes geweſen, nur habe 
ſich bei Feſtſetzung des Preiſes Zweifel erhoben. 
Zu guterletzt ſei der Erwerb für 30000 Mk. mit 
11 gegen 5 Stimmen beſchloſſen worden. In einer 
breit angelegten Rede ſetzt der Referent dann aus⸗ 
einander, welche Vortheile der Stadt aus dem ver⸗ 
größerten Vogelſang erwachſen würden. Der Forſt⸗ 
rath Kuntze habe ſ. Z. das Gut Teichhof, 132 
Morgen groß, von der Frau Pantel zu dem Preiſe 
von 78 000 Mk. erſtanden: davon wolle er nun der 
Stadt 44 Morgen und 106 Quadrat-Ruthen, 
die an Vogelſang grenzen, abtreten für die 
Summe vou 30000 Mark. Alsdann ver⸗ 
pflichte ſich der Forſtrath, dieſe 44 Morgen 
für den jährlichen Pachtzins von 1200 Mk. zu den 
bereits von ihm gepachteten 39 Morgen des Gutes 
Vogelſang gleichfalls zu übernehmen. Redner thut 
dar, daß das Angebot für die Stadt nur günftig 
ſei, da man die 30000 Mk. auf dieſe Weiſe zu 
4 pCt. anlege. Ausführlich giebt er alsdann einen 
Situationsplan von Vogelſang und ſchildert, wie 
die Grenze des Gutes Vogelſang äußerſt ſchlecht ſei. 
Die Unannehmlichkeiten, die daraus der ſtädtiſchen 


„Nun wohl, Lady Arabella iſt meine Tante 
und Pflegemutter.“ 

Dann erzählte Enid dem Advokaten in aller 
Kürze ihre Lebensgeſchichte, indem ſie ihn nur bat, 
völliges Stillſchweigen darüber zu bewahren. 

Mr. Wilſon hörte aufmerkſam und ſchweigend 
zu, indem er am Schluſſe nur mißbilligend den 
Kopf bewegte. Dann ſagte er: „Unter dieſen 
Umſtänden iſt's ja ein Glück für Sie, daß ſich 
Ihnen die Stelle bietet, ich will es mit Ihnen 
riskiren. Nur — Sie dürfen mir das nicht übel 
nehmen, mein liebes Fräulein! Einen Mann wie 
mich macht fein Beruf mißtrauiſch und ſkeptiſch; 
außerdem trage ich nicht mein eigenes Fell zu 
Markte, ſondern handle im Auftrage einer Klientin, 
da iſt doppelte Vorſicht geboten — von wem kann 
ich mir die Richtigkeit Ihrer Angaben beſtätigen 
laſſen?“ 

Enid biß ſich auf die Lippen. In welche de: 
müthigende Lage war die Nichte der ſtolzen Lady 
Clifford da gerathen? Aber wer A geſagt hat, muß 
auch B ſagen, und ſchließlich durfte ſie es dem 
Advokaten in der That nicht verübeln, wenn er 
ſich gegen jede Täuſchung ſichern wollte; er kannte 
ſie ja garnicht. So ſann Sie eine kleine Weile nach 
und ſagte dann: „Würde Ihnen das Zeugniß und 
die Empfehlung des Hauptgeiſtlichen an der St. 
Stephanskirche genügen? Derſelbe hat mich für die 
Konfirmation vorbereitet, mit ſeinen Töchtern bin ich 
befreundet.“ f f 

„Vollſtändig, Miß Vernon, vollſtändig!“ beeilte 
ſich der Anwalt zu erwidern. 

„So werde ich noch heute zu ihm gehen und 
die kleine Gefälligkeit von ihm erbitten. Wann 
dürfte ich dann wieder vorſprechen, Mr. Wilſon?“ 

„Kommen Sie morgen Vormittag um elf, Miß 
Vernon; wenn Sie dann ſogleich Ihre Vor⸗ 
bereitungen treffen, können Sie bequem am nächſten 
Morgen abreiſen. Es hält Sie doch nichts hier 
zurück?“ 

„Nicht das Mindeſte,“ lautete die Erwiderung, 
„ich könnte auf der Stelle nach meinem neuen 
Heimathsort aufbrechen.“ N 

Enid verabſchiedete ſich von dem Advokaten und 
begab ſich ſtehenden Fußes zu Mr. Vaughan, dem 
erſten Prediger von St. Stephan. In liebens⸗ 
würdiger Weiſe ſagte ihr dieſer ſeine Unterſtützung 
zu Es würde das Beſte und Einfachſte ſein, 
wenn er ſofort ſelber an Mr. Wilſon ſchriebe, 
den er freilich kaum dem Namen nach kenne. Enid 
fand nicht den Muth, dem Geiſtlichen Näheres 
über die ihr in Ausſicht ſtehende Stelle mitzutheilen. 
Jetzt, wo ſie die Sache noch einmal mit Muße 
nach allen Seiten hin überlegen konnte, kam ihr 
doch manches recht ſonderbar vor, und es war ihr 
keineswegs ganz wohl bei der Geſchichte zu Muth. 
Jedoch ſie hatte einmal zugeſagt und dann — die 
Noth drängte. 


Verwaltung erwachſen, werden mit einem Mal ge- 
hoben durch den Erwerb des qu. Areals. Die Be⸗ 
fürchtung, daß ſich die Sache nicht rentiren werde, 
ſei grundlos, da ſich ja mit Leichtigkeit eine Apro- 
zentige Einnahme ergebe. Man ſei alſo für die nächſten 
Jahre völlig gedeckt; verbeſſern werde ſich aber ohne allen 
Zweifel die Verhältniſſe, wenn die elektriſche Bahn 
dorthin führe, der Verkehr alſo um ein Erhebliches 
erleichtert werde. Es ſei vorauszuſehen, daß als⸗ 
dann dort durch Aufbau von Villen und Häufern 
eine Kolonie Elbings erſtehen werde. Was von 
den Gegnern ferner ins Feld geführt werde, daß 
es für die Stadt nicht vortheilhaft ſei, einen zu großen 
Landkomplex zu beſitzen, ferner daß die Errichtung 
von Baulichkeiten immer viel Geld koſten werde, 
ohne daß man Nutzen daraus ziehen könne, ſei 
völlig hinfällig. Nicht zutreffend ſei auch, daß das 
vergrößerte Vogelſang nur ſchwer zu veräußern ſein 
werde. Wenn ſich das anzukaufende Terrain für 
landwirthſchaftliche Zwecke weniger eigene, ſo könne 
man es ja in anderer Beziehung ausnützen, z. B. 
durch Gärtnereien, Villenanlagen ꝛc. Auch der 
Einwurf, daß die Stadt durch den Ankauf noch 
an einer längeren Strecke Adjazent der 
Hommel, die ſo wie ſo ſchon ſo viele Koſten 
mache, wende, ſei doch gar zu wenig ſtichhaltig. 
Auch ſei es durchaus wünſchenswerth, daß 
der Fußweg, der jetzt die Erreichung Vogelſangs 
bedeutend abkürze, Eigenthum der Stadt werde. 
Redner ſchildert des längeren die Vortheile, die der 
Stadt aus dem Erwerb erwachſen würden; ſeinen 
Ausführungen vermag man leider von der hohen 
Tribüne aus nicht ganz zu folgen. 

MagiſtratsmitgliedHaensler: Nach dem groß an⸗ 
gelegten, klaren und lichtvollen Vortrag des Referenten 
ſei es ſchwer, zur Empfehlung des Projektes über⸗ 
haupt noch etwas vorzubringen, doch wolle er, wenn 
anch Herr Technau ziemlich ſelbſtbewußt vorher bei 
der geheimen Berathung behauptet habe, der Antrag 
werde ja eo ipso abgelehnt werden, doch noch etwas 
vorbringen, was der Referent nicht berübrt habe. 
Er ſei kein Landwirth, könne es aber, in Anbetracht 
früherer Verhältniſſe, nicht begreifen, wie man 
ſagen könne, das arrondierte Vogelſang werde ſich 
ſchwer veräußern laſſen. Als man vor Jahren das 
jetzige Vogelſang erſtanden habe da ſeien die Ver⸗ 
hältniſſe recht ungünſtig geweſen, heute habe man 
aber dennoch ſchon einen Nutzen von 3 pCt., führe 
aber erſt die elektriſche Bahn dorthin, dann werde 
ſich der Verkehr beſonders heben und Vogelſang 
eine ſchöne Eiunahmequelle für den ſtädt. Säckel 
geben Die heutige Annahme des Antrages, die 
er empfehle, würde noch in dankbarer Erinnerung 
der Nachkommen bleiben. 

Nach Eröffnung der Diskuſſion erhält Stv. 
Technau das Wort. Es ſei ein Irrthum vom 
Referenten, daß geſagt worden ſei, daß qu. Areal 
ſei keinen Pfennig werth oder dergl., die Gegner 
haben nur ſtets hervorgehoben, es ſei zu theuer. 
Für einen Flächenraum von 44 Morgen verlange 
der Verkäufer die Summe von 30000 Mk., für 
einen Morgen mache das ca. 675 Mk aus. In 
der großen Niederung bis weit nach Tilſit hinein 
ſei ein derartiges Stück Geld für ein relativ wenig 
werthvolles Land noch nie gezahlt worden; wenn 
aber ein ſolcher Kauf mit ſolchem Preis perfekt 


nächſten Vormittag bei Mr. Wilſon. Der Advokat 
empfing ſie überaus höflich und zuvorkommend. 
Das Schreiben Mr. Vanghans mußte feine Wirkung 
gethan haben. „Es iſt alles in ſchönſter Ordnung, 
mein werthes Fräulein,“ erklärte er, „ich wünſche 
mir Glück zu dieſer Ackquiſition. Nun fahren Sie 
aber auch gleich morgen früh ab, wie wir's geſtern 
verabredet haben. Der Zug geht gegen ſechs. Ich 
werde gleich nachher ein Telegramm vorausſchicken, 
das Ihre Ankunft meldet. Die vorige Geſellſchafterin 
der Dame iſt ſchon vor einem halben Jahre an 
einem Herzſchlage geſtorben; ſeitdem behalf ſich 
Mylady ſo; allein es geht nunmehr nicht länger, 
und Mrs. Ingleby, die Haushälterin. hat mich 
dringend gebeten, das Engagement der neuen Gelell- 
ſchaftsdame nach Möglichkeit zu beſchleunigen. Nun 
ich denke, ſie kann mit meiner Wahl zufrieden ſein,“ 
ſchloß er mit einem ziemlich ungeſchickten Verſuch, 
dem jungen Mädchen ein Kompliment zu machen. 

„Hier auf dieſem Blatte finden ſie die genaue 
Reiſeroute verzeichnet. Sie fahren von hier aus 
bis Strathmore, requiriren am Bahnhof oder im 
Hotel einen Wagen, der ſie in anderthalb bis zwei 
Stunden an Ort und Stelle bringt.“ 

Enid nahm das Stück Papier, welches der 
Advokat ihr reichte, und warf einen Blick darauf. 
„Der Name der Dame iſt hier aber nicht angege⸗ 
ben und ſie haben mir denſelben auch noch nicht 
genannt“, bemerkte ſie. 

Mr. Wilſon räuſperte ſich anſcheinend ein wenig 
verlegen. „Die Dame wünſcht, daß ihr Name nicht 
genannt werde; es iſt dies eine Marotte von ihr, 
an welcher ſie ſich nicht ſtoßen müſſen, mein liebes 
Fräulein.“ 

Enid ſeufzte, ihr begann faſt unheimlich zu 
werden, und hätte fie fich nicht vor ſich ſelber ge- 
ſchämt, ſie wäre am liebſten trotz ihrer bedrängten 
Lage vom Engagement zurückgetreten. Schweren 
Herzens nahm ſie ſchließlich Abſchied vom Rechts⸗ 
anwalt. Nach ihrer Wohnung zurückgekehrt, packte 
fie ihren kleinen Koffer mit den nothwenbigften 
Kleider⸗ und Wäſcheſtücken, die fie aus Lady Clif⸗ 
fords Hauſe mitgenommen hatte, beglich ihre kleine 
Rechnung und traf alle Vorbereitungen, die ſonſt 
noch erforderlich waren. Mit dem Frühzuge verließ 
ſie dann London, deſſen Häuſermeer in der Dämmer⸗ 
ung des trüben Wintermorgens hinter ihr verſank. 

Nach einer langen, ermüdenden Eiſenbahnfahrt 
langte Enid in Strathmore an. Dort begab ſie 
ſich in das einzige Gaſthaus, das ſich am Orte be- 
fand, raſtete und aß etwas und beſtellte dann einen 
Wagen nach Rokeby Hall. Der Kutſcher blickte fie, 
wie es Enid vorkam, ganz ſonderbar von der 
Seite an, als ſie das Ziel ihrer Fahrt nannte. 
Dem jungen tapferen Mädchen fing von Neuem 
das Herz an bange zu klopfen, jedoch an eine Um⸗ 
kehr war nun nicht mehr zu denken. So ſprach ſie 


geworden ſei, dann ſeien eben die Jumobilien gut 
imſtande geweſen. Und hier? Gerade das Gegen— 
theil. Es ſei ein Unding, daß die Stadt 
Speculationsgeſchäfte treibe. Auch er ſei für den 
Ankauf, d. h. wenn ein civiler Preis gefordert 
werde. Geſtern ſei in der Abtheilung geſagt worden, 
die Stadt könne das neu Erworbene in Nenten- 
güter parcellieren. Nun, er prophezeihe, daß die 
Käufer ſchon nach zwei Jahren pleite gehen würden. 
Glauben ſollte man nicht, daß hier Villen entſtehen 
werden; die paar Villenbeſitzer, die Elbing habe, 
möchten ihre Grundſtücke gern wieder los ſein, 
wenn fie nur könnten. Unſere Nachkommen werden 
uns nicht dankbar ſein, ſondern ſie werden uns 
fluchen! (Heiterkeit und Gegenrufe.) Ja, die 
Gegner mögen ja anderer Meinung ſein. Seiner 
Anſicht nach ſollte man Vogelſang nicht vergrößern, 
ehe verkleinern. Die Hommel, die nach deu An⸗ 
kauf die, Grenze bilde, koſte die Stadt ſchon ſo 
wie ſo ein immenſes Stück Geld, drum wer es gut 
mit der Stadt meine, der müſſe für Ablehnung des 
Projekts ſein. (Bravo.) 

Bürgermeiſter Dr. Contag: Der Vorredner habe 
ſich zu der Behauptung verſtiegen, die Nachkommen 
werden uns fluchen, er meine, das gehe denn doch 
zu weit. Ebenſo wie die Freunde der Vorlage den 
Gegnern nicht einen Vorwurf aus ihrer Anſicht 
machen, ebenſo reſpektvoll müßten auch dieſe han⸗ 
deln. Es ſei verkehrt, wenn man den Maßſtab 
anlege, daß in landwirthſchaftlicher Beziehung der 
Morgen zu theuer bezahlt werde. Das Ganze 
müſſe man betrachten. Der Forſtrath habe das 
Areal auch an Privatleute verkaufen können, doch 
im Intereſſe der Stadt ſei er zum Oberbürger⸗ 
meiſter gegangen und habe angefragt, ob die Studt 
es nehmen wolle. Das Stadtoberhanpt ſei ſofort 
dafür geweſen, da ihm der Vortheil für die Stadt 
einleuchtend geweſen ſei. Der einzelne Morgen 
Landes werde zweifellos noch werthvoller werden, 
wenn erſt die elektriſche Straßenbahn nach Vogel⸗ 
ſang führe. Nie ſei ein Schlagwort verkehrter an⸗ 
gewandt worden als das: Die Stadt dürfe keine 
Spekulationsgeſchäfte machen. Eine geſunde Spe- 
kulation ſei immer geſtattet. Die Stadt ſei in 
dieſem Falle Landwirth, der, wenn er ſehe, daß 
ſein Gütchen zu klein und unrentabel ſei, eine Ver- 
größerung erſtrebe. Die Folgen werden ſich ſpäter 
beim Verkauf ſicher zu Gunſten der Stadt ergeben; 
der Forſtrath gewähre ja durch eine Pachtung ſo 
wie jo eine Aprozentige Verzinſung. Alſo nicht 
ſpekuliren, vergrößern, verbeſſern wollen wir. Der 
Vergleich mit den alten Villen ſei nicht zutreffend, 
dieſe lägen an der Stadt, die neu zu erbauenden 
dagegen in der Nähe eines prachtvollen, geſunden 
Waldes, wozu noch telephoniſche und Straßenbahn⸗ 
Verbindung komme. Er weiſe auf Allenſtein hin, 
dort ſei auch ein Wald wie Vogelſang, aber lange 
nicht ſo ſchön und günſtig, und doch hätte ſich im 
Laufe der Zeit dort eine Kolonie gebildet. Und dies, 
die Villengründung, ſei ein Hauptmoment. Deshalb 
bitte er nochmals um Annahme. (Zuſtimmung.) 

Stv. Böhm: Geſtern ſei er noch in der Ab- 
theilung gegen die Vorlage geweſen, doch heute 
habe er bereits eine andere Anſicht gewonnen. Er 
ſehe ein, daß Vogelſang ſich arrondiren müſſe. 
Jener Fabrikbeſitzer Matthias ſtrebe ja auch nach 

S (.. 


ſich denn ſelber Muth ein, hüllte ſich feſt in ihren 
Mantel und nahm in dem kleinen, halboffenen 
Wagen Platz, worauf der Kutſcher, ohne einen 
weiteren Befehl abzuwarten, die beiden mageren 
Pferde zu möglichſt raſchem Lauf antrieb. 
(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


Was ſchenken wir der Königin? Das 
wor die Frage, welche in allen holländiſchen Kreiſen 
in der letzten Zeit das Tagesgeſpräch bildete. „Ons 
Willemintje“, wie die Holländer ihre reizende junge 
Königin nennen, wird im nächſten Jahre großjährig, 
die Regentſchaft nimmt damit ein Ende und am 
31. Auguſt tritt Wilhelmine von Oranien die Ne- 
gierung an. Dieſer Tag ſoll durch allerlei Feſte 
begangen werden, und natürlich ſollte es an Ge- 
ſchenken nicht fehlen. Allerhand Vorſchläge wurden 
gemacht, und über die Art der Geſchenke entſpann 
ſich ein langer Streit. Die einen ſchlugen ein all- 
gemeines Volksgeſchenk vor, die andern Provinzial⸗ 
geſchenke, dritte wollten, daß womöglich jeder gute 
Holländer feiner jungen Königin eine Gabe ver- 
ehren ſollte. Nun hat dieſe ſelbſt dem Streit ein 
Ende gemacht, indem fe alle Geſchenke einfach ab- 
gelehnt hat und nur wünſcht, man möge vor allem 
an jenem Tage der Armen und Verlaſſenen ge⸗ 
denken, eine Entſcheidung, die dem Herzen der 
jungen Fürſtin Ehre macht. 

Einen Kranz für vier Pfennige. Am 
Todtenfeſt drängte ſich in Gera unter die Menge, 
die bei den Blumenverkäufern eine letzte Liebesgabe 
für ihre Heimgegangenen kaufte, auch ein dürftig 
gekleidetes Kind von vielleicht fünf Jahren, das in 
den zitternden Händchen wenige Geldſtücke hielt. 
2 Kann ich einen Kranz für mein Geld bekommen?“ 
fragte es den Verkäufer. „Wie viel haft Du denn?“ 
Das Kind öffnete die Hand. Vier Pfennige konnte 
man darin zählen. Auf die Frage, für wen es 


den Kranz kaufen wollte, antwortete das Kind: 


„Für meinen Vater, der beim Bau verunglückt iſt.“ 


Auf weitere Fragen, wo denn die Mutter. ſei, ant⸗ 
wortete das Kind unter Thränen: „Mutter liegt krank 
zu Bett, und Geld haben wir weiter keins; aber 
unſer Vater ſoll doch heute auch einen Kranz haben.“ 
Die Wahrheit dieſer Kindererzählung beſtätigte eine 
Frau aus der Menge. 
käufer dem Kinde einen ſeiner ſchönſten Kränze hin 
und rief: 
wer will etwas für die kranke Mutter thun?“ 
einen aufgehaltenen Hut warf jeder der Umſtehenden 
ein Geldſtück hinein. 
ihr geſchah; den Kranz bekam der todte Vater, und 
22 Mk. 7 Pfg. brachte ſie eilends der ahnungsloſen 
kranken Mutter. 


Gerührt reichte der Ver⸗ 


„Das iſt für den todten Vater; . 
n 


Die Kleine wußte nicht, wie 


— . 


Vergrößerung ſeines Beſitzes, weshalb ſolle es alſo 
die Stadt nicht auch? Der Idealgedanke ſei feſtzu⸗ 
halten, daß die Stadt Vortheil daraus habe. 

Stv. Technau: Er müſſe noch einmal betonen, 
daß das Keilſtück landwirthſchaftlich nichts tauge, 
es ſei ein ödes Stück Land. 

Stv. Battré fragt an, warum denn der Forſt⸗ 

rath, wenn er ſeinen Beſitz für gut halte, verkaufen 
wolle. (Stv. Meißner erwidert: Im Intereſſe 
der Stadt.) Er wolle nicht in den Verdacht kommen, 
daß, wenn es ſich um ſtädtiſche Geldausgaben 
handele, daß er dann den Daumen auf der Taſche 
halte. Aber in dieſem Falle müſſe er dagegen 
handeln, weil das Land zu theuer ſei. Auch er ſei 
für Ankauf des Keilſtückes, aber uur bei civilen 
Preiſen. Landwirthſchaftlich ſei das Areal kaum 
zu verwerthen, da habe es alſo noch lange Zeit, ehe 
ſich jemand anbauen, würde; Reſtaurants und Villen 
würden auch in abſehbarer Zeit nicht entſtehen, da⸗ 
rum brauche man ſich durchaus nicht mit dem An⸗ 
kauf beeilen. 
Bürgermeiſter Contag: Die Gegner ſagen 
immer, das Land ſei zu theuer. Das ſei unrichtig. 
Im vorliegenden Falle habe der Forſtrath ſchon 
den äußerſten Preis geſetzt, darunter könne er 
effektiv nicht. Hier handele es ſich heute nur um 
ja oder nein, ein zweites Mal werde der Verkäufer 
der Stadt ſo wohlfeil nicht wieder kommen. Er 
(Contag) würde es wenigſtens jenem verdenken, wenn 
er ſich damals nochmals anböte. Es ſei ein Unding, 
wenn man behauptet, die Stadt habe ſchon zu viel 
Land; rationell ſei das nicht gehandelt. 

Sto. Lemke: Als die eleftrifche Bahn nach 
Dambitzen angelegt werden ſollte, da ſei von den 
Freunden der damaligen Vorlage gerühmt worden, 
der Preis pro Morgen werde ſich dort bedeutend 
heben, wir werden gleichſam ein neues, ſchönes 
Stück Land erhalten, das uns Vogelſang faſt ent⸗ 
behrlich machen werde Auch der Forſtrath ſei da- 
mals mit Feuer und Fett dafür geweſen, jetzt be⸗ 
haupte er gerade das Gegentheil und fordere 675 
Mark pro Morgen. Es ſei nicht wahr, wenn man 
das Stück Land als ein Dorado bezeichne, es ſei ein 
altes Sumpfloch, ein ganz ungeſunder Boden nicht 
geeignet für Villenaufbau. Der Forſtrath möge 
ſelbſt Villen dort bauen, das Intereſſe der Stadt 
habe jener dabei nicht im Auge. 

Stv. Meißner: Wenn man 
ſolle nicht ſpekuliren, j 
ſeine Berechtigung, doch 
nicht im Wettſtreit 


ſagt, die Stadt 
0 habe das gewiſſermaßen 
11 wüten als die Stadt 
1 Wettſtre rivatperſonen ſpekuliren 
ſoll. Hier liegt die Sache ganz ER ” Städte 
Mittel und Weſtdeutſchlands ſpeknliren alle, indem 
r * Veſis verschönern, um Fremde anzulocken. 
1 das ſchöne Vogelſang, die Lunge Elbings, 

4 1 urch die Arrondirung verſchönert werden. 
* nicht berechtigt das Wort, der Forſtrath 
en 85 Stadt die Piſtole auf die Bruſt geſetzt, 
11 8 em Herrn liege garnichts am Verkauf. Wenn 
125 letz. 36000 Mt. anlege, fo werde man bald 
att 3 pCt. 4 pCt. herausziehen. Jedenfalls könne 

man dabei nichts verliren. Redner geht auf die 
Ari: der 30 und 40ger Jahre zurück, die für Elbing 
echt traurig geweſen ſei, Beſſerung habe man erſt 
üter ſchaffen können, dennoch haben jene 


ſympathiſch, alles andere finde sei 


wenn fie 


rechnen, 
komme die Stadt zu kurz ii 


nur gut aus. (Sehr richtig.) 


ſich die Grenze. Nein, das 
Fall. Deun ſie bekommen ja 
gan. Man thäte beffer daran, w 
Keilſtück kaufe, alles andere ſei 5 6 8 
werde geſagt: Vogelſang habe 1 0 Morges 
wir müſſen jene 44 Morgen vom Forſtrath zu⸗ 
danken, dann werde es Kleinigkeit ſein, das Ganze 
11 1 1556 verkaufen. Nun das ſei doch weiter nichts 
e Pau Behauptung, ohne daß man jetzt 
a ollen Beweis dafür erbringen könne. Hübſch 
ee der Ster daß der Forſtrath nur das Inter⸗ 
Verkäufer, als de habe, doch dieſer ſei ja 
Herr Kuntze nicht billige intereſſirt. Wenn aber 
dann ſei es am beſten, an feinem Areal werde, 
danke (Lebhaftes, anhaltendes Hin: überhaupt 

Stv. Mitzlaff: Aus wirthſchaftliche 
er dagegen; 30000 Mk. ſei außerd 
Das zuvergrößernde Vogelſang 
bekommen, da brauche man keine 5 man immer 
bewerbern haben, denn für andere 1m d. 
Daher ſtelle er den Antrag: r Na 
mit dem Forſtrath wegen E 
allein in Unterhandlung treten. 

Bürgermſtr. Contag: He 7 
der Sache aufs berſönliche en en 
Man ſollte dem Forſtrath danken da 
uneigennütziger Weiſe das Intereſſe 
Auge habe. (Zuſtimmung und 
wenn der Forſtrath an dem Verkaufe verdiene dann 
könne man ihm daraus einen Vorwurf machen, doch 
Herr Meißner habe ja überzeugend nachgewieſen, daß 
nur die Stadt den Vortheil habe. Dem Forſtrath 
egoiſtiſche Motive unterzulegen, ſei entſchieden zurück 
Zuweiſen, man müſſe ihm vielmehr dankbar ſein. 

er Forſtrath könne zu jeder Zeit das Stück Land 
au Private verkaufen. Zu bedenken ſei auch, daß 
er bequeme Fußweg eventl. der Stadt verloren 


Gegentheil ſei der 
jetzt die Hommel 
enn man nur das 


für, daß er in 
der Stadt im 


hinübergeſpielt. (u 


Widerspruch.) Ja, G 


gehen könne, und dann bliebe ihnen nur die 
ſtaubige Chauſſee. (Bravo und Gegenrufe.) 

Stv. Nagel wendet ſich gegen die 
Ausführungen der Stv. Lemke und Bleyer und 
führt aus, daß Danzig ſich blühende Kolo⸗ 
nien angelegt habe durch ähnliche Projekte. 
Oliva, Zoppot und andere Orte beweiſen, wie 
richtig deren Spekulation geweſen ſei. Elbing gehe 
einer guten Zukunft entgegen und werde, wenn es 
ausgebaut werde, großen Fremdenzuſpruch aus der 
Provinz haben. Die Haffuferbahn werde auch viel 
dazu beitragen. Es ſei wohl möglich, daß bald 
Villen entſtehen bei Vogelſang, denn deſſen Lage 
ſei für Leute, die ruhig ihre Tage verbringen 
wollen, wie geſchaffen dazu. Das ganze Projekt 
falle aber ins Waſſer, wenn heute die Vorlage ab- 
gelehnt werde. Es werde dann nicht lange dauern, 
und häßliche Kathenhäuſer oder unſchöne Gaſthäuſer 
würden die herrliche Ausſicht verſperren. Für den 
Ankauf ſeien eigentlich ja alle Repräſentanten, nun, 
da ſolle man einmal ein Opfer bringen und tief in 
den Beutel greifen, es werde ſpäter mit Leichtigkeit 
wieder herausgewirthſchaftet werden. 

Stv. Bleyer wendet ſich gegen die Ausfüh- 
rungen des Bürgermeiſters Contag. Ihm habe 
jede perſönliche Spitze gegen den Forſtrath Kuntze 
ferngelegen. Im Gegentheil, auch er ſchätze ihn 
als einen achtungswerthen Mann, den er für einen 
gewiſſenhaften Beamten und charaktervollen Menſchen 

alte. In dieſem Falle aber, wo der Forſtrath 
als ſtädtiſcher Beamter der Kommune ſein Gut 
zum Kauf anbiete, kollidiren ſeine Intereſſen als 
Privatmann und Beamter. 

Stv. Böhm: Er wolle nur ſagen, die Sache 
würde weit leichter zu regeln fein, wenn der Forft- 
rath nicht der Verkäufer ſein würde. Aber nur 
um dem Forſtrath Trumpf zu bieten, ſei Stv 
Bleyer Gegner der Vorlage. (Heiterkeit. ) 

Stv.⸗Vorſteher Horn bittet die Herren alles 
Perſönliche auszuſcheiden. 

Stv. Lemke: Es ſei zu komiſch, einmal werde 
geſagt, der Beamte dürfe keine Nebenbeſchäftigung 
haben, deshalb werde es ihm verboten; auf der 
anderen Seite aber werde es doch wieder erlaubt, 
ſo z. B. jetzt dürfe der Forſtrath ruhig neben 
ſeinem Amte die Ausſchlachtung ſeines Gutes be⸗ 
ſorgen. Seiner Meinung nach vernachläſſige ein 
Beamter mit einer Nebenbeſchäftigung ſeine Pflicht. 

Stv.⸗Vorſteher Horn ertheilt dem Redner, weil 
er einen ſtädt. Beamten der Vernachläſſigung ge⸗ 
ziehen habe, eine Rüge. (Erregung. Wiederſpruch 
des Stv. Lemke und anderer.) 

Stv. Technau: Vogelſang habe der Stadt 
ſchon genug Geld gekoſtet, jedes Mehr ſei daher 
überflüſſig. Große Ausgaben ſtänden der Stadt 
bevor. Er erinnere an die Lehrergehaltsfrage und 
die Regulierung der übrigen Beamtengehälter; auch 
die Gasanſtalt wolle er der Verſammlung ins Ge- 
dächtniß zurückrufen. Bei der jetzigen finanziellen 
Lage der Stadt ſei an eine Arrondirung von Vogel⸗ 
ſang in dem Sinne der Freunde der Vorlage und 
bei dem exorbitanten Preiſe garnicht zu denken, des⸗ 
halb ſei das allein Richtige die Ablehnung der Vor⸗ 
lage. (Bravo und heftige Schlußrufe unterbrechen den 
Redner; die Aufregung im Hauſe iſt eine gewaltige; 
in kleinen Gruppen debattirt man lebhaft; die 
Schlußrufe erneuern fich.) 

Stv.⸗Vorſteher Horn konſtatirt, daß noch die 
Herren Wiedwald, Siebert, Grabowski und Lemke 
auf der Rednerliſte ſtehen. Es wird beantragt und 
genehmigt Schluß der Rednerliſte. 

Stv. Wiedwald: Wenn der Herr Forſtrath 


nur das Intereſſe der Stadt im Auge habe, ſchön, 


dann möge er doch, wenn wir den Ankauf des 
ganzen Stückes als zu theuer ablehnen, der Stadt 
das Keilſtück allein anbieten, dann werde es ſich 
ja zeigen, ob er der uneigennützige Menſch ſei. 
(Sehr richtig.) Vorläufig ſei in 100 Jahren an 
einen allgemeinen Villenbau garnicht zu denken; die 
Furcht, daß dort ein neuer Gaſthof entſtehen werde, 
ſei eitel und unbegründet, da ja bereits ein Reftau- 
rant vorhanden ſei. Bei dieſer Konkurrenz werde 
niemand jo unklug fein, dort aufzubauen. Ebenſo 
unerheblich ſei das Schreckmittel, daß dort Kathen 


bald entſtehen werden und dadurch den 
landſchaftlichen Reiz verunzieren. Die kleinen 
Leute werden in erſter Linie in der Nähe 


der Stadt und nicht dort draußen bauen, die 
Königsberger- und die Sekundärchauſſee ſeien das 
Feld für dieſe Art Bauherrn. Immerhin ſei er 
auch für Arrondirung von Vogelſang, aber nur wenn 
der Forſtrath mit mäßigen Forderungen käme, doch 
für Phantaſiepreiſe ſei er nie zu haben. Ebenſo 
wie man dem Verkäufer das Recht ſich zu äußern 
gebe, ebenſo dürfe auch der Käufer vorweg rechnen. 
Man komme doch nicht mit dem Argument: der 
Forſtrath ſchenke uns faſt ſein Areal! Ein Kinder— 
gemüth müſſe man geradezu haben, wenn man 
dieſem Märchen Glauben ſchenken wolle. Der 
Forſtrath habe das Ganze einmal von der Frau 
Pantel für 78000 Mk. gekauft und zwar mit Ge- 
bäuden und Inventar, und wir ſollen jetzt das 


Land ohne Gebände kaufen. (Zuruf: Liegt aber 


an der Strafe!) Wenn der Forſtrath das Areal 
für 30000 Mk. losſchlagen will, fo müſſe er doch 
wohl ſeine guten Gründe dazu haben, jedenfalls das 
ſtädtiſche Intereſſe ſei dabei wohl weniger ausſchlag⸗ 
gebend geweſen. Aber das ſtehe feſt, daß der 
Forſtrath überhaupt das Areal nicht los werde, 
wenn die Stadt ihm nicht hülfsbereit beiſpringe. 
Darum bitte er, vorläufig ruhig abzuwarten, bis 
er Forſtrath mit dem Verkauf an Private anfange. 
nruhe. Lebhaftes Bravo.) 

tgermeifter Contag wendet ſich nochmals gegen 
orredner und ſucht in beredten Worten die 
die Ge eines beſſeren zu belehren. Er macht auf 
Gast fahr aufmerkſam, wie leicht dort ein neuer 
95 Def, entftehen kann und führt dies des längeren 
auf 0 5 der Zunahme der Unruhe iſt Redner 
Allie er 50 kaum verſtändlich.) Alsdann 
da 905 Stadt daß der Forſtrath nur das 
Aundabei garnicht in Rechnung zu ſtellen. (Unruhe.) 
115 Siebert ſpricht darauf lange — 
eindrucksvoll, doch gehen ſeine Ausführungen, da 


den V 


wolle, ein Verdienſt ſeinerſeits 


er der Tribüne den Rücken zuwendet, für den 
Berichterſtatter, zumal bei der großen Unruhe im 
Saale, völlig verloren. 

Nach einer kurzen Erwiderung des Bürger⸗ 
meiſters Contag erhält Stv. Grabowski das 
Wort, der unter ſtürmiſcher Heiterkeit ausführt, 
er möchte einmal den guten Mann ſehen, der ſich 
ein Häuschen oder nur gar eine prächtige Villa auf 
einem kahlen Sandberge bauen würde. Für das 
Land werde das ungeheure Stück Geld von 30000 
Mk. gefordert, er ſage: 15000 ſei noch zu viel. 
Aus welchem Fonds wolle man das Kapital dazu 
hernehmen, etwa aus dem Reſervefonds? (Lebhaftes 
Bravo. Gegenrufe.) 

Der Vorſitzende konſtatirt, daß der Nejerve- 
fonds nicht angegriffen würde. 

Stv. Lemke fragt an, weshalb ihm die Rüge 
ertheilt ſei; worauf ihm die Antwort ertheilt wird, 
weil er einen ſtädtiſchen Beamten beleidigt habe. 
Der Redner vertheidigt ſich gegen dieſe Inſinnation, 
wobei Freunde und Feinde der Vorlage lebhaft da— 
zwiſchen ſprechen. 

Alsdann wird dem Referenten das Wort 
nochmals als Schlußredner ertheilt. Zunächſt wendet 
er ſich gegen die perſönlichen Angriffe der Gegner und 
ſucht dieſe zu widerlegen. (Rufe: zur Sache!) Da- 
rauf kommt Herr Meißner auf das eigentliche 
Projekt zu ſprechen, führt noch einmal die damals 
ungünſtigen Zeiten ins Treffen, die es ermöglicht 
haben, daß man Vogelſang habe ankaufen können, 
und bittet um Annahme der Vorlage. 

Stv. Bleyer: Wenn am Schluſſe der Debatte 
der Referent noch ſeine eigenen Anſichten über ein 
Projekt darthue, ſo ſei damit die Debatte wieder 
eröffnet. 

Der Referent vertheidigt ſich dagegen und be 
hauptet ferner, der Stv. Siebert habe in der Abtheilung 
geſtern Abend wörtlich geſagt, die Gebäude des Areals 
ſeien garnichts werth, zum Abbruch noch zu ſchlecht. 
Das ſei aber nicht wahr. Ebenſo habe der Stadt- 
verordnete Siede geſagt: Wozu brauche die Stadt 
überhaupt noch mehr Land. Schließlich beantragt 
der Referent namentliche Abſtimmung. 

Perſönlich weiſen die Stop. Siebert und 
Siede den Ausdruck „unwahr“ zurück. 

Darauf kommt es zu einer ziemlich erregten 
Szene zwiſchen dem Vorſteher und dem Stv. 
Lemke wegen der ertheilten Rüge. In dieſe Aus⸗ 
einanderſeßung miſchen ſich noch andere Herren, die 
einen behaupten, die Rüge ſei zu unrecht ertheilt, 
da Herr Lemke nur im allgemeinen von den Beamten 
geſprochen habe, andere wieder wollen eine perſön⸗— 
liche Beleidigung des Forſtraths herausgehört haben. 
Schließlich erklärt der Stv.⸗Vorſteher, bei ſolch' 
heftig geführter Debatte können unmöglich noch 
die Worte des Herrn Lemke feſtgeſtellt werden. 

Die Behauptung des Herrn Siebert: Das 
ſei nur Wortklauberei, weiſt der Vorſteher als 
ungehörig zurück. Stv. Lemke ſtellt darauf den 
Antrag, die Verſammlung ſolle entſcheiden, ob 
die Rüge zu Recht beſtehe. Auf die Anfrage des 
Vorſtehers iſt die Majorität gegen Herrn Lemke. 

Darauf ſchreitet man zur namentlichen Abſtim⸗ 
mung, die Ablehnung der Vorlage mit 30 gegen 
20 Stimmen ergiebt. 

Es ſtimmen mit Ja die Herren: Horn, Meißner, 
Böhm, Breitenfeld, Depmeyer, Harder, Herrmann, 
H. Janzen, Jetzlaff, Käwer, Kühnapfel, Löwenſtein, 
A. Müller, E. Müller, Nagel, Plenio, Terletzki, 
Unger und A. Wiebe. Mit Nein ſtimmen die 
Herren: Auguſtin, Beeslack, Bleyer, Battré, Borg⸗ 
ſtede, Ehrlich, W. Fligge, E. Fligge, Gehrmann, 
Grabowski, Hartwich, Holzrichter, O. Jeromin, 
Kindermann, F. König, O. König, Laudon, Lemke, 
Madſack, Mitzlaff, Meyer, Reimer, v. Roy, Siebert, 
Siede, Technau, Wegmann, H. Wiebe, Wiedwald 
und Wilke. 

Stv. Mitzlaff beantragt: Der Magiſtrat wolle 
mit dem Forſtrath Kuntze in neue Verhandlung 
treten, betreffend den Ankauf des Keilſtückes zwiſchen 
der Chauſſee und dem Fuhrwege. Der Antrag 
wird angenommen. 

Schluß der Sitzung: 8¼ Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, 29. November. 

— Die Lehrerbeſoldungsfrage kam in der 
Stadtverordneten Berfammlung zu Berlin am 
Donnerſtag weiterhin zur Verhandlung bei den 
Poſitionen, welche über die Gehälter der Lehrerinnen 
und der Rektoren handelten. Die Mehrheit der 
Stadtverordneten Verſammlung nahm auch in dieſer 
Sitzung im Gegenſatz zu dem Ausſchußantrag einen 
der Anträge Caſſels an, der niedrigere Sätze vor⸗ 
ſchlug. Unter anderem wurde die Miethsentſchädi⸗ 
gung für Lehrerinnen auf 300 Mark normirt, 
während der Ausſchuß 400 Mark beantragt hatte. 
Schließlich wurde der Antrag, noch eine dritte 
Leſung vorzunehmen, nach erregter Debatte mit 
65 gegen 35 Stimmen abgelehnt. 

— Ueber das Dienſteinkommen der Geift- 
lichen der evangeliſchen Landeskirche der älteren 
Provinzen iſt der Generalſynode der Entwurf eines 
Kirchengeſetzes zugegangen. N 

— In dem Disziplinarverfahren gegen 
den Kriminalkommiſſar v. Tauſch iſt, wie Berliner 
Blätter melden, das Vorverfahren zum Abſchluß 
gelangt und die Anklage erhoben worden. Der 
Termin zur Haupt- und Schlußverhandlung ſteht 
bereits im Dezember an. 

München, 26. Nov. Die Kammer der 
Abgeordneten ſetzte heute die Berathung der An⸗ 
träge v. Vollmar und Pauli betreffend die 
Begnadigung der Haberer fort. Dr. Sigl 
hielt dabei eine anderthalbſtündige Rede, in welcher 
er ausführte, alle Leute, gegen welche das Haber⸗ 
feldtreiben gerichtet war, hätten dies vollkommen 
verdient. Man hätte dieſe einſperren ſollen und 
nicht die Haberer, die nach altem Herkommen ein 
Rügegericht abgehalten hätten. Das Volksbewußt⸗ 
ſein ſtehe auf Seiten der Haberer. Im Haberfeld 
treiben liege noch heute ein Bischen Idealismus. 
Man müſſe das Haberfeldtreiben aus dem Volks- 
bewußtſein heraus beurtheilen und milde auffaſſen. 


Die Rede Sigl's die anfangs mit Heiterkeit und 
Gelächter aufgenommen wurde, rief im weiteren 
Verlaufe fortwährenden ſtarken Widerſpruch hervor. 
Lebhafte Schlußrufe wechſelten mit Rufen „Raus“, 
die Mehrzahl der Abgeordneten verließ ſchließlich 
den Saal. Der Präſident ertheilte dem Redner 
wegen verſchiedener Angriffe auf die Regierungs⸗ 
Vertreter wiederholte Rügen und einen Ordnungsruf. 
Unter lebhaftem Beifall trat ſodann der Juſtizmi⸗ 
niſter energiſch für den von Dr. Sigl angegriffenen 
Bezirks⸗Amtmann von Miesbach ein. Gleichen Bei- 
fall fanden die Reden der Abgeordneten Dr. Aub 
(liberal) und Dr. Orterer (Centr.), welche in ſcharfen 
Wendungen Sigls Ausführungen bekämpften. Die⸗ 
ſelben hätten hier im Hauſe Unerhörtes geboten, ſie 
verkehrten den Rechtsſtandpunkt und verhinderten 
eine Begnadigung der verurtheilten Haberer. 
Es dürfe nicht den Anſchein gewinnen, als ob das 
Haus das Haberfeldtreiben anders beurtheile, als die 
Gerichte. Das Haberfeldtreiben ſei lange Jahre 
hindurch ein Schaden geweſen, für deſſen wirkſame 
Abſtellung Jeder der Regierung Dank wiſſe. 
Schließlich wurde ein Antrag Aub angenommen, 
über beide zur Berathung ſtehende Anträge zur 
Tagesordnung überzugehen. 


Heer und Marine. 


— Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
ſtand am Mittwoch der Sergeant Leonhard Pech⸗ 
mann des 2. Ulanen Regiments, ein Schuhmacher 
aus Wachenroth, vor den Geſchworenen des Mili— 
tärbezirksgerichts, in Würzburg um ſich wegen 
Erregung von Miß vergnügen zu verantworten. 
Der Angeklagte, der während der diesjährigen 
Manöver dem Wachteommando zugetheilt war, blieb 
am 8. Aug. einer vom Rittmeiſter v. d. Tann an⸗ 
befohlenen Nachviſitation fern und machte die 
Aeußerung: „Ich hab um 2 Uhr keinen Dienft, 
am Sonntag gibt's eben keinen Befehl.“ Bei der 
Viſttation fehlten noch mehrere Soldaten, was 
darauf zurückgeführt wurde, daß Pechmann im Wach⸗ 
lokale im Beiſein von Mannſchaften die Aeußerung 
machte: „Daß an einem Sonntag ein Appell ab⸗ 
gehalten wird, das gibt es nicht; das darf nicht 
ſein und wenn ich bis zum deutſchen Kaiſer gehen 
muß.“ An demſelben Sonntag beim Abendappell 
ließ Rittmeiſter v. d. Tann die Unteroffiziere an⸗ 
treten und machte Pechmann wegen ſeines Weg- 
bleibens am Nachmittage Vorhalte, worauf dieſer 
die erwähnten Aeußerungen wiederholte und dem 
Befehle des Rittmeiſters, zu ſchweigen, nicht nach- 
kam. Statt, wie ihm befohlen, in den Arreſt zu 
gehen, begab er ſich ins Wirthshaus und verblieb 
dort bis 12 Uhr Nachts, trotzdem ihm jede Er- 
laubniß entzogen war. Der Staatsanwalt dehnte 
die Anklage im Laufe der Verhandlung auf Ver⸗ 
brechen der Aufwiegelung aus, welche die Ge- 
ſchworenen denn auch bejahten. P. wurde wegen 
dieſes Verbrechens ſowie wegen erſchwerten Unge⸗ 
horſams und unerlaubter Entfernung zu 5 Jahren 
3 Monaten Gefängniß und Entfernung aus dem 
Heere verurtheilt. 


Von Nah und Fern. 


* „Den älteſten Schlittſchuh der Welt“ 
konnte am Mittwoch Geheimrath Friedel den Mit⸗ 
gliedern der Berliner „Brandenburgia“ im Branden⸗ 
burgiſchen Ständehauſe vorlegen. Der aus der 
älteſten Bronzezeit ſtammende, alſo etwa 3000 Jahre 
alte Fund ſtammt aus der Spandauer Gegend, es 
iſt ein Pferdeknochen, deſſen Schlifflächen feine Be- 
nutzung als Schlittſchuh unzweifelhaft darlegen. 
Die Verwendung derartiger Knochen als Schlitt⸗ 
ſchuhe hat fi) in der Berliner Gegend noch mehr- 
fach nachweiſen laſſen, ſo konnte Friedel noch 
weitere derartige „Schlittſchuhe“ zeigen, die etwa 
aus dem 13. Jahrhundert ſtammen und in der 
Spree vor der Landre'ſchen Brauerei gefunden 
find. Uebrigens hat ſich dieſe Art der Knochen— 
verwendung bis in die neuere Zeit hinein erhalten. 
Ferd. Meyer erinnerte ſich aus ſeiner Jugend, daß 
man damals noch in Berlin Knochen als Schlitt— 
ſchuhe benutzt hat. Auch als Schlittenkufen fanden 
Knochen Verwendung, wie Friedel an einem Stück 
nachweiſen konnte. 


Aus den Provinzen. 


Dt. Eylau, 23. Nov. In der General-Ber- 
ſammlung des Kredit-Vereins theilte der Vor⸗ 
figende mit, daß der geſammte Vorſtand (Vor⸗ 
ſitzender, Kaſſirer und Kontroleur) feinen Austritt 
aus dem Verein erklärt habe und mit dem 
Schluß dieſes Jahres ausſcheide; er begründete 
dieſen Entſchluß mit den vielen Widerwärtigkeiten, 
welche der Vorſtand in den letzteren Jahren von 
verſchiedenen Seiten zu erdulden hatte, obwohl er 
das Wohl des Vereins ſtetig im Auge gehabt und 
den Mitgliedern gegenüber die erdenklichſte Nach⸗ 
ſicht geübt habe. Es wurde ſodann zur Wahl 
eines neuen Vorſtandes geſchritten, welche jedoch 
erfolglos verlief, da keiner der Anweſenden einen 
derartigen Poſten annehmen wollte. In Folge 
deſſen wurde der Antrag auf Liquidation des 
Vereins geſtellt und von der Verſammlung ange⸗ 
nommen. 0 

Aus Hinterpommern. In verſchiedenen 
Kreiſen verſuchen es die extremen Agrarier, die 
liberale Bwegung durch allerhand künſtliche 
Mittel zu hindern. Beſonders im Stolper Kreiſe 
iſt das bemerkenswerth. Nicht allein verſpricht 
man den Bauern herrſchaftlichen Gutsacker auf 
mehrere Jahre unentgeltlich zur Bebauung, ſondern 
es werden noch weitere materielle Vortheile ange 
boten, ſogar Geldgeſchenke, wenn fie den u 
den Rücken kehren würden. Die einzelnen ei 4 
ſind und werden feſtgeſtellt, um demnächſt 5 
Wochen vor den Reichstagswahlen unter voller 
Namensnennung bekannt gemacht zu werden. 
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26 Meter zuſammen für 


i Keine Ziehungsverlegung. 
im Ziehungssaale der Königlich Preussischen Lotterie- 


Rothe Kreuz-Geld-Letterie 
16,870 Geldgewinne im Betrage von 575,000 M. 


Oscar Bräuer & 60., & Msn 


Fernsprech-Anschluss. Telegramm -Adresse: Bräuer, Neustrelitz. 


Loos 


Die Preiſe find in dem am 


Montag, den 29. November 


beginnenden 


noch erheblich reduzirt worden, 


ſo daß einem Jeden die Möglichkeit, feine Angehörigen durch geringe! 


Ausgaben reichlich zu beſchenken, gegeben wird. 
Berliner Waarenhaus J. Lehmann. 


8 & a a an ET 


„ 90 „ „ ungebl. pr. Hemdentuch, 
„ 83 „ „ ungebl. Köper-Barchend, 


. 12 


Mk. 85 Pig. 


Nichtconvenirendes wird umgetauſcht. 


A. Alexander, Mittweida i. S. 


Webwaaren⸗Fabrik⸗Niederlage. 


Ein 
bewährtes 
Mittel für 


bei Magenkrampf, Sodbrennen, Kolikſchmerzen, Appetitloſig⸗ 
keit, ſchlechtem Geſchack, übelriechendem Atem, Aufſtoßen, 
Uebelkeit, Erbrechen, Kopfſchmerz, Hartleibigkeit, Ver⸗ 
ſtopfung, Hämorrhoidalbeſchwerden, Gelbſucht u. ſ. w. ſind 
Avotueker Ed. Tacht’s 


|Magenpillen.] 


Viele hervorragende Aerzte | Pillen ſpricht außerdem die große Anzahl 
haben mit Apoth. Ed. Tacht's Magenplilen | von Atteſten ſolcher Perſonen, denen meine 
eingehende Verſuche gemacht und über] Pillen zur Geſundhett verholfen haben. 
vaſchend gute Erfolge erzielt Sie empfehlen | Apoth. Ed. Tacht's Magenpillen ſollten 
dieſes Präparat wärmſtens als ein Mittel, | in keinem Haushalte fehlen, fie gewähren 
welches unſtreitig zu den beſten gehört, | ſelbſt in den acuteften Fällen dem Kranken 
die gegen oben genannte 1 1 

eſer 


Pi 


ſofort eine angenehme Erleichterung. 


braucht werden. Für die Wirkung di 
Man verlange in den Apotheken ſtets Apoth. 
Ed. Tacht’s Magenpillen und achte auf nebenſtehende IS 
u haben in: 3 


ee, . * geſetzlich deponirte Unterſchriſt. 8 
Elbing: Apotheke Fiſcherſtr. 45/46, Apotheke zum ſchwarzen f 
Adler. Beſtandtheile: Conchinin und Pepſin je 1 gr, 
Goldſchwefel 4 gr, Eiſenoxyd 5 gr, Alosextract 5 gr. Zu⸗ 
ſammengeſetztes Extract ſoviel als genug, um legeartis eine 
Pillenmaſſe zu erhalten, aus der 120 Pillen formirt werden, 
je eine Pille zu 0,12. Das zuſammengeſetzte Extract wird? 
bereitet durch Ausziehen von gleichen Theilen Baldrianwurzel, 
Pommeranzenblättern, Kamillen, Jeſuitenthee, Schafgarbe, 
Nußblättern, Angelica- und Nelkenwurzel, Filtriren und Ein⸗ 
dampfen der Flüſſigkeit zu dicklichem Extract. 

e Preis pro Schachtel Mk. 1.—. Ss 


Genehmigt durch Allerhöchsten Erlass. 


Gewinnziehung vom 6. bis 11. Dezember cr. 


Direktion in Berlin. 


sämmtlich ohne Abzug zahlbar. 


Bank- 


Alaun, chlorsa 


mangansaures Kali billigjt bei 


ures Kali, Salbei, Tannin (Gerbſäure), über- 


Bernh. Janzen. 


Baretts 
Pelz | Muffen 
Baretts 


Krimmer | Muffen 


können dieſe Saiſon infolge ganz beſonders vortheilhaften enormen 


Maſſeneinkaufs noch billiger wie im vorigen Jahre abgegeben 
werden. 


Berliner Waarenhaus J. Lehmann. 
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Weihnachts - Ausverkauf 


de i N 
| Sofort | — ei 1 Bas e — 
10 Meter 78 em breit ungebl. Hemden -Nessel, 


ungebi. Betttuchstoff 


Keine Gewinnreduction. 


% ften Taxwerth. Geöffnet von 


Haupttreffer: 100.000, 50,000, 25,000 M. eto. 


Hierzu empfehlen und versenden auf Wunsch auch gegen Nachnahme: 
Original-Loose a 3,30 M. Porto und Liste 30 Pf. extra. = 


Werth, 


D. R.-G.-M. A. 
n Juoyeg un- sg A NM 


Verjüngung und Ver- 


längerung des Lebens 


werden erreicht durch Tragen des 
berühmten Volta⸗Kreuzes. Bei Per⸗ 
ſonen, die ſtets das Volta-Kreuz tragen, 
arbeiten das Blut und das Nervenſyſtem 
normal und die Sinne werden geſchärft, 
was ein angenehmes Wohlbefinden be— 
wirkt, die körperliche und geiſtige Kraft 
wird erhöht und ein geſunder und glück 
licher Zuſtand und dadurch die Ber- 
längerung des für die meiſten Men⸗ 
ſchen allzu kurzen Lebens erreicht. 

Allen ſchwachen Menſchen kann 
man nicht genug zurathen, immer 
das „Volta⸗Kreuz“ zu tragen; es 
ſtärkt die Nerven, erneuert das Blut 
und iſt in der ganzen Welt anerkannt, 
ein unvergleichliches Mittel zu ſein gegen 
folgende Krankheiten: Gicht und Rheu⸗ 
matismus, Neuralgie, Schlafloſig⸗ 
keit, Nervenſchwäche, kalte Hände 
und Füße, Hypochondrie, Bleich⸗ 
ſucht, Aſthma, Lähmung, Krämpfe, 
Bettnäſſen, Hautkrankheit, Hämorr⸗ 
hoiden, Magenleiden, Influenza, 
Huſten, Taubheit und Ohrenſauſen, 
Kopf⸗ und Zahnſchmerzen u. ſ. w. 


Frauen, Müdchen 
ſollen in kritiſcher Zeit ſtets das Volta⸗ 
Kreuz tragen, denn es lindert faſt immer 
Schmerzen, bewahrt durch ſeinen elektr. 
Strom vor üblen Folgen, die ſchon ſo 
manches junge Leben in dieſer kritiſchen 
Periode dahinraffte. 
Preis per Stück nur Mk. 1,20. 


Neu! Doppel-Volla-Kreuz 
beſteht aus 3 Elementen, daher 
dreifach raſche Wirkung. 
Preis per Stück uur Mk. 3. 
Für Israeliten Volta Sterne zu 
gleichen Preiſen. Gegen Einſendung 
des Betrages und 20 Pf. für Porto 
(auch Briefmarken) poſtfrei. Nachnahme 

20 Pf. mehr. 

Nachahmungen werden ſtrafrecht⸗ 
lich verfolgt. Man hüte ſich vor 
werthloſen Nachahmungen und kaufe 
nur bei der gerichtlich eingetragenen 
Firma: 


M. Feith, Berlin 
Alexauder⸗Straße 14 a. 
Seer eee 


Das Pfandleib-n. Lombard- } 

ä Heſgäft von S. Braun, 

1 orbergſtraße 6, 
empfiehlt ſich zur Annahme aller 

€ Arten von Gegenſtänden zum höch⸗ 


8—1 und 3— 7. Sonnabend bis 
8 Uhr, Sonntag d. übl. Geſchäftszeit. B 
OU UI I CI UI I III WIDE 


* stehende * 
* Weihnachten * 
— 
* empfehle als sehr * 
— — 
* passendes Geschenk * 
— — 
* Visiten - Karten * 
— —d 
* in tadelloser und geschmackvoller“ 
* Ausführung zu billigen Preisen.“ 
— — — 
* Bestellungen bitte recht- 
— ———e— 


* zeitig aufzugeben. * 
— p—— — 


pro 100 Stück von 50 Pfg. an. 


H. Gaar tz 
Buch- und Kunst-Druckerei. 


Visitenkartentäschchen 


— gratis. 


In wenigen Tagen Ziehung der Grossen Verloosung zu Baden-Bad 


ak 30000 Mark sv 2000 Gewinne. 000 4 hy 


Zu haben in allen Lotterlegeschäften u. in den durch Plakate kenntl. Verkaufsstellen 


Loose à 1 Mk., 11 Loose für 10 Mk. (Porto u. Liste 20 Pf. extra) versendet F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 
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Eröffnung 


|Spielwaaren-Ausstellung! 


Sehenswerth! mn 


Mittwoch, den 1. Dezember. 


Kein Kaufzwang! 


Berliner Waarenhaus J. Lehmann. 
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H. Abs Wwe., Alter Markt 3. 
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Grand, Hof-Pianoforte-Fabrik, 
BERLIN. 


Alleinige Miederlage in Elbing: 


l Al ale ale ale ele 


Der in den meisten Colonialwaaren- 
ger Zu haben Droguen- und Seifenhandlungen. = 
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DFTHOMPSUNG | 


— * 
— — 


SEIFEN-PUIVER billigste und bequemste 


Waschmittel der Welt. 


Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ "m 
und die Schutzmarke „Schwan“. u 


= Zum bevorſtehenden 


Dr. Thompson's 
Seffenpulver 


9 
ist das beste 
und im Gebrauch 


=. 


11 1 i er 
empfehle mein enden, Ar imagıtsfee +77 
Reguiatoren, 


Wand- und Weck-Uhren, 


Caſchenuhren, Ahrketten, Anhängern elk. 


zu äußerſt billigen Preiſen. 
Neparaturen ag werden gut und billig unter 
0 Garantie ausgeführt. 


Brillen, 


Pince- nez, 


Thermometer c. 
in großer Auswahl. 
Reparaturen an derartigen 
Sachen gut und billig. 


Max Schwarz, 


Uhrmacher, 


Waſſerſtraße 24, im Hauſe des Herrn Kaufmaun Schulz. 


Alten u. jungen Männern & 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienen: Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 


Seal gil, Deiven- U. | 
East, ebe, 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. 


eee 


Hermann Penner, 


Alter Markt 44. 


Stellen⸗Vermittelung 


für Handlungsgehilfen u. Lehrlinge. 


eee im Orte und nach allen Orten hin. 


für e eee 8 Kaufmännische Ausbildung 2 
u 
| 9 


Zum Ausſchneiden! 


Inh. dieſer 
arte erhält für 
nur 5 Mark 
1. Visit-Photographien 
in ſauberer Ausführung bei 
A. Dorn & Co. 
63 Alter Markt 63 
Aufnahmezeit von 
9—3 Uhr. 
Auch Sonn⸗ 


Zratis Suntiaaneaeikien b ratis © 


i Erstes Deutsches Handels-Lehr- Institut 2 
E 


Otto Slede Elbing. 8 
Königl. behördl. konzess. Anstalt. 3 
ALLTLICITITTIEIITIITIIILLT 


Befellungen 


auf die täglich erſcheinende 


„Altpreußiſche Zeitung“ 
werden jederzeit in der Expedition 
Spieringſtraßze 13, den bekannten 
Abholeſtellen und auswärts bei ſämmt— 
lichen Poſtanſtalten angenommen. 


tags. 


eee ee eee eee ere eee 
Beſte und billigſte Bezugsquelle für gavantire 
neue, doppelt gereinigte und gewaſchene, echt nordische 


Bettfedern. 


A 1897 er Wir verſenden 5 4 gegen ie Seht 5 be⸗ 
liebige Quantum) Gute neue Bettfedern per 
Himbeersaft, Pfund für 60. Pfg., 80 Pfg., 1 M., 1M. 25 Pit. 


pro Pfund 50 Pfg. 


und 1 M. 40 Pfg.; Feine Prima Halb⸗ 
daunen 1 M. 60 Pfg. und 1 M. 80 Pfg.; 


Kirschsaft, Z „weit 


pro Pfund 45 Pfg. 


empfiehlt die 


Obsthalle 
Alter Markl. 


M. 30 Pfg. und 2 M. 50 Pig. ; 50 
Bettfedern 3 M., 3 m. 50 Pfg., 4 M., 5 M.; 
ferner: Echt chineſiſche Ganzdaunen (ehr 
ſünträftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Verpackung 


ife. — Bei Beträgen von mindeſtens 75 M. 
Be gab. — lch gelallenbe bereitw. zurückgenommen. 


Pecher & Co. in Herford in Weſjalen. 
—— 


